
«ber laß mir, man« das Schicksal wüthet,
Festen Muth und Frieden in der Brust;

Und der Geist wird freier, und gebietet
Ueber diese» Leben» Harm und Lust!

Barde von Riva.

Mit Muth und Beharrlichkeit richtet
man Alles,

Mit Mißmuth und Ungestüm aber
nicht» aus.

Die hochgelahrten Herren: Herr lVl. Dr. Nengger von Aarau,

ehemaliger verdienstvoller Minister des Innern der ephemeren hel¬

vetischen Republik; Hr. H Dr. Appellations« und Sanitätkrath

Zollikofer von St. Gallen; Hr. l>l- Dr. Ruepp von Sarme-

storf, Kanton Aargau; Hr. KI. Dr. Köchlin von Zürich; Hr. dl.

Dr. F r i d o l i n Z w t ck y - C u st e r von MolliS, Kanton Glarus; Hr.

vl. Dr. Rlisch von Speicher, Kanton Appenzell, nebst vielen an¬

dern Aerzten und Nichtärzren, welche meine Heilanstalten sahen,

Äusserten den Wunsch, daß ich durch eine umständliche Beschreibung

derselben das ärztliche und nichtärzllichc Publikum über ihr Wesen

in genauere Kenntniß sehen möchte. Meinem unvergeßlichen, theu¬

ren Lehrer und Freund, dem leider dem Vaterland«, ja der Mensch¬

heit im Allgemeinen und den Wissenschaften zu frühe entrissenen,

unübertrefflichen Herrn vl. Dr. und Bürgermeister Paul Ustcri

von Zürich verhieß ich auf dieses Frühjahr obigem Wunsche zu eur-
sprechen.

Diese Heilanstalten befinden sich 6 Stunden südwestlich von der

Stadt St. Gallen in dem paritätischen Bezirk Neutoggenburg, 20
Minuten von dem DorfeWartwyl und 10 Minuten von dem Städt¬

chen Lichtensteig entfernt, auf einer kleinen vnh»h« über der Land-1



Araße, in einer sehr freundlichen, äusserst stark bevölkerten Gegend,
ohngefähr 200» Fuß über dem Meere.

Die Erfahrungen, welche ich schon in der erste» Zeit meiner
nunmehr ZZjäbrigen praktischen Laufbahn machte, daß die Ursachen,
warum so oft die angelegentlichsten Bemühungen vorzüglicher Aerzte
für Hebung an und für sich heilbarer Krankheiten ohne erwünsch¬
ten Erfolg bleiben, in Ncbenumständen gegründet seien, welche so
oft ausser dem Bereiche des Arztes liegen , bestimmten mich an wich¬
tigen Krankheiten Leidende wo möglich in mein Haus aufzunehmen.
Die LoSrcißung der GcmüthSkraiiken aus ihren häuslichen Verhält¬
nissen ist so oft das unerläßliche Beding zu ihrer Heilung. Der Auf¬
enthalt deS Kranken in einer zweckmäßig eingerichteten und gut ge¬
leiteten Heilanstalt gewährt dem Kranken sowohl als dem behan¬
delnden Arzt die wesentlichsten Vortheile. Dem Kranken — wenn
Berufs - und häusliche Verhältnisse es möglich machen— ein sor-
genfreieSLeben; er entgeht den mannigfaltigsten, von seinem Stand
und Berufe so oft unzertrennlichen Plackereien, welche nur störend
auf das Zeitgeschäft einwirken.

Nicht selten ist die einzige, wenn auch nur einige Zeit dauernde
Entfernung von einem mürrischen Mann, einem launigen Eheweib,
einer Xantippe von Schwiegermamma das vortrefflichste, allein ge¬
nügende Heilmittel gegen die mannigfaltigsten Leiden; so wie Rei¬
sen, Luftveränderungen, Zerstreuungen ihren wohlthätigen Einfluß
auf Genesung zu allen Zeiten bewährt haben.

Der Kranke, welcher volles Zutrauen zu dem Arzt einer Heil¬
anstalt, in die er sich begiebt, hat, erfreut sich einer GemükhSruhe,
welche er bei Hause so oft vermißt; er ist überzeugt, daß er unter
beständiger Aufsicht seines ärztlichen Freundes lebt; bei jedem Zu¬
fall hat er sich der schnellsten Anwendung geeigneter Mittel zu ge¬
trosten; er ist dem so oft lästigen und Unheil bringenden Heer von
Natbgebenden, nicht selten überweisen Verwandten und Freunden
entzogen. Der Arzt ist bei Kranken ausser dem Hause nicht im
Falle, den Verlauf der Krankheiten und die Wirkung der Mittel
so genau zu beobachten, als in einer-Hcilanstalt, unter welche die
Hospitäler als allgemeine Heilanstalten gehören; in solchen ist er
der Beobachtung der vorgeschriebenen Diät und der pünktlichste»
Anwendung der verordneten Heilmittel am sichersten; ihm steht in
solchen der Gebrauch so vieler kräftiger Heilmittel zu Gebote, de¬
ren Anwendung in den eigenen Wohnungen LerKranken so oft äus¬
serst schwer hält, nicht selten ganz unmöglich ist. Ich hatte mich
so oft bei Behandlung von in meinem Hanse wohnenden Kranken,
besonders von GcmüihSkranken, eines so herrlichen, die kühnste»



Erwartungen übertreffenden Erfolges zu erfreuen / baß eSmir bald

zur LieblingSsackic wurde, mit dem angestrengtesten Nachdenken und
ünermüdetcr Thätigkeit Heilanstalten einzurichten, selbige im¬

mer mehr auszudehnen und zu vervollkommnen. So arbeitete ich

von Anno 1804 bis im Frühjahr 1826, da ich dem Unternehmen

eine größere Ausdehnung gab, eine allgemeine Bad- und
Molken - Kuranstalt den schon bestandenen Heilanstalten bei-

fügte und zu diesem Zwecke dar große Kurgebäude aufführte.
Beim schönste» Aufblühen des ausgedehnteren Unternehmens

gelang eS der unhciliqstenAllianz meiner in Geld-Hyänen undTar-

tüffcn der mannigfaltigsten Na?en bestandenen Feinde die gewalt¬

samste ökonomische Ermordung herbeizuführen, in deren Folge alle

meine damaligen Liegenschaften unter der Landstraße, die mich über

fl. 18,000 kosteten, »m fl.,3-iün in fremdeHände übergingen—über¬

haupt alles dasjenige nur entfremdet ward, was in der Erklärung

-u der Anno 1826 erschienenen Zeichnung meiner damaligen Anstal¬

ten mit rother Dinte durchstrichen ist.

Vermittelst pekuniärer Hilfe von st Herren erhielt ich die Lie¬

genschaften ob der Landstraße nicht nur wieder zurück, sondern sie

machten es mir auch möglich, die zertrümmerten Heilanstalten seit

dem Sommer 1827 sehr verschönert und vervollkommnet gleich dem

Phönix aus der Asche wieder hervorgehen zu machen.

Nun zur nähern Beschreibung meiner gegenwärtigen Heilan¬

stalten; selbige befinden sich:

1. in dem großen Kurgebäude nebst 2 Angebäuden.

2. Der Wohnung zur Hoffnung nebst Scheune.

3. Dem Gebäude zum Anker.

4 . Den ausgedehnten Gar tcna »lagen und Promenaden.

DaS große Kurgebäude-

Die beiden gegen Abend vor der Fronte des Hauses befindlichen

Angebäude find mit einander so verbunden, daß zwischen denselben

ein Hof ist, welcher verschlossen werden kann. Dem Hofportal ge¬

genüber ist das schon Anno 1814 erbaute Gewölbe, in welchem die

Kessel zur Bereitung der Bäder und die DestillationS-Anstalt sich

befinden. Hinlängliches, nur gewöhnliches Oucliwasser kann ver¬

mittelst eines Hahnes in jedcnKesscl geleitet werden, und der Kühl-

apparat erhä.c das Benöthigte. Zur Seite find drei Rinnen ange¬

bracht, in welchen das kalte und warme nach Belieben in die Ba.

dewannen geleitet wird; vermittelst einer Saugspritzc können die

Abkochungen der Bade-SpecteS aus den Kesseln in die Rinnen ge¬

pumpt werden; diese Rinnen gehen über den untern Theil der höl-



lernen Badewannen in beiden Vadzimmcrn weg / sind gedeckt und
bei jeder Wanne mit Schiebern und Zapfen versetzen, um nach Be¬

lieben das warme und das kalte hereinlassen zu können. Das An»

gebäude linkerseits der in den HofHereintcetendeu ist das Badge¬

bäude; ebenen Fußes find die 2 Badezimmer, von welchen daS

größere und frohere nach herkömmlicher Sitte dem schönen Geschlecht

bestimmt ist; in demselben sind 13 Badewannen und ein Kabinet

zum Nur - und Ankleiden; ein eiserner Ofen mit einem durch das

ganze Zimmer lausenden Rohr macht die Benutzung der Bäder bet

kühler Witterung, ja selbst im Winter für die in dem Kurqeba'ude

wohnenden Kranken möglich und freundlich. Im Badezimmer der

Männer sind ebenfalls t5 Badewannen. ES werden in vier Kesseln

gewöhnlich folgende verschiedene Kräuterbäder bereitet: Erwei¬

chende— Stärkende — Krampfstillende — Antirheu«

malische. Wann mineralische Zusähe erforderlich sind, so wer»

den Liese unmittelbar in der Badewanne zugesetzt. — Die benutzten

Bäder fließen in einen vor dem Gebäude cingegrabencn hölzernen

Kasten, und geben ein nicht zu verachtendes Diingmittel kür sich

allein, oder mit Zusatz von Mist. — Im zweiten Stock des Badge»

bäudeS sind 2 kleiner« und 2 größere Zimmer, bei den letztern heitz»

baren auch ein Vorzimmer; in den 2 kleinern ist die Vorrichtung

zum Spritzbade; im ersten derselben findet man eine Hand-Feuer¬

spritze aufgekellt, der Schlauch geht durch eine kleine Ocffnung der

Wand in dar zweite; vermittelst verschiedener Aufsätze kann eS als

Negenbad, oder als Spritzbad in Strahlen von beliebiger Stärke

angewendet werden und der in einer Badewanne sich befindende

Kranke solchen auf jeden leidenden Theil seines Körper- entweder

selbst oder durch eine bedienende Person anwenden. Dieses blSan-

hiii zu wenig beachtcteHeilmittel leistete mir als kaltes, bisweilen

auch als warmes NegcnbaV bei Gehirnlciden auf den Kopf appli«

zirt, alSAbkochung von aromatischen Species in Form eines Strah¬

les b-ikaltcnGeschwttlsten, selbstbciKnochenanftreibungen wesentliche

Dienste; in diesen beiden kleinen Zimmern wird auch geschröpft.—

Im Vorzimmer ist der Dampfapparat nach Galöe mit den Verbes¬

serungen von Jrminger; bei Hautkrankheiten, als : Flechten, Krätze,

rheumatischen Leiden, Lähmungen ist die Wirksamkeit diese- Heil¬

mittels bewährt. Aus dem Dampskasten begeben sich die Kuranten

sogleich in eines der anstoßenden anmmhigcii Zimmer zu Bette.

Das Kuhstallkur-Gebäude befindet sich dem in den Hof

Hereintretenden zur Rechten. Ebenen Fußes ist der Futterboden;

aus diesem kömmt man in den Viehstall, in welchem für 6 Kühe

Platz ist, vor dessen FenScrlSchcrn Jalousiclädchen angebracht sind,



damit im Sommer die Sonnenhitze abgehalten werde. Am ober«
Stock sind 3 Kuhsiallzlmmcr/ die Wände und Decken mit Packtuch
bekleidet und mit grünem Wachstuch überzogen / von welchen jeder
französische« Maaß 5 Schuh 9 Zoll in der Höhe/ il Schuh 3 Zoll
in der Länge / 7 Schuh m Zoll in der Breite hat; in dem Boden
jedes Zimmers sind 662 runde Löcher von ^ Zoll und von i ^
Zoll im Durchmesser angebracht und gleichförmig vertheilt. Durch
Liese wird den Bewohnern derselben die Kubstall-Atu-vSpbärc im
vollsten Grade zu Theil / ohne sich irgend einem Nachtheil oder Un¬
annehmlichkeit auszusetzen/ welche mit dem Aufenthalt im Kuhstall
selbst verbunden sind. In der Mitte jedes Zimmers ist cinDampf-
rshr angebracht / dessen Mündung an der Decke des ZimmerS9Zoll
in der Länge und 7 Zoll in derBreite hat; sie ist mit einem Schie¬
ber versehen; das Rohr steigt senkrecht durch das Dach / ragt fünf
Schuh hervor / ist aber gedeckt; die Mündung beträgt in derLänge
18 / in der Breite k6 Zoll. DaS Rohr ist zu oberst an allen 4 Sei¬
ten mit von Sturzblechverfertigten Jalousielädchen versehen; durch
Liese Dampfrohrc wird die Luft in den Zimmern unschädlich erneu¬
ert / und vermittelst des Schieber« sowohl als der vor den Kceutz-
stocken besiudlichen beweglichen Jalousieladen nach Belieben geregelt.
Vor allen 3 Kubstallzimmern ist gegen dem Kurgebäude ein gemein¬
schaftliches geräumiges Vorzimmer/ in welchem Slbwärtcr schlafen.
In demselben ist ein eiserner Ofen mit schlangcnförmig gekrümm¬
tem Rohre angebracht/ welcher den Krankenwärtern im Winter
einen angenehmen Aufenthalt gewährt. Durch denselben vermochte
ich bei äusserer Kälte dem Naßwerden der Wände und Decken in
den neuen Kubstallzimmern abzuhelfen/ in welchen sich vor Anbrin¬
gung des Ofens die Dünste zu einer kalben Flintenkugelgroße«
Tropfen bildeten / die Betten und die im Zimmer befindlichen Klei¬
dungsstücke feucht / der Aufenthaltder Kranken in dcnKuhstallzim-
rnern somit eben so unangenehm als ungesund ward. Die Eckzim¬
mer haben jedes 2 Krcutzstöcke/ das mittlere einen alle sind mit
Dorfenstcrn für den Mütter versehen. Beide Angrbäudc sind ver¬
mittelst eines gut eingemachten/mit Fenstern versehenen Ganges
unter sich und mit dem Kurgebäude verbünde»/ so daß reconvalcS-
cirende Kranke ohne Nachtheil in den Sveisesaal sich begeben können.

Ueber den Werth der Kuhstallkvren.
Je verheerender die Lungen-/ Luftröhren- undLuktröhrenkopf-

Schwindsucht in unsern Lagen sich zeigt/ desto mehr ist er Pflicht
der Aerzte / alles das bekannt zu machen / wodurch nach bewährten
Erfahrungen dies« Krankheit da noch grhobcn.wttd«!könnt«/ w»



keine ärztliche Wahrscheinlichkeit mehr für eine mögliche Rettung
war, und durch Nennung des Namens und Wohnortes
der Geretteten dem ärztlichen und nichtärztlichcn Publikum die
vollkommenste Bürgschaft für die Wahrheit der erzähl¬
ten merkwürdigen Heilungen zu geben. Die Kuhstallkuv
ist das wichtigste Beförderungsmittel zur Heilung dieser immer all¬
gemeiner werdenden Krankheit. Unter denjenigen Menschen, wel¬
che daS Vieh pflegen, sich folglich viel im Kuhstalle aufhalten , ist
diese Krankheit bekanntlich höchst selten; es mußten daher schon in
ältern Zeiten denkende Aerzte schließen, daß neben der einfachen,
blanden Lebensart der Sennen die Kuhstall-Atmosphäre dar wich'
tigc Mittel feie, welches selbige vor Schwindsucht schütze. Man
ließ in Folge dessen Lungenschwiiidsüchtigc im Kuhstalle schlafen,
sich bei Tage auch so viel möglich darin aufhalten, und nicht sel¬
ten mit gutem Erfolg. Im südlichen Frankreich wurden die Kuh¬
ställe unterschlagen, Fenster angebracht, vermittelst deren Oeffnung
der Kuhstall-Atmosphäre nach Belieben Eintritt in daS Zimmer- i
chen verschafft werden konnte; diese sollen sich bei schwindsüchtigen
Engländern öfters wohlthätig bewährt haben. In Deutschland und
der Schweiz ließ man aber die Kranken nur neben den Kühen schla¬
fen, und benutzte dieses große Mittel erst dann, wann der Seil-
künstler sich erschöpft fühlte. Bis im Mär; t8l7 ließ ich mehrere "
Lnngenschwindsüchtlge mit dem erwünschtesten Erfolge im Kuhstalle
schlafen, Morgens und Abends die frisch gemolkene Milch genie¬
ßen und behandelte selbige nach Umständen zugleich ärztlich. Im i
letzten Zeitraum der Krankheit fand ich die Anwendung der Kuh¬
stallkur sehr schwierig, oft unmöglich; nicht selten waren die Kuh-
ställe zu weit von der Wohnung des Kranken entfernt; wann die
Kranken des Morgens sich sehr erleichtert fühlten, doch begierig,
den dunkeln, langweiligen Aufenthaltsort mit den Wohnzimmern
zu vertauschen. Sie verließen, so bewiesen die nicht selten schnell
vermehrten Beschwerden nach der Verlassung des Stalles, daß oft
durch den plötzlichen Wechsel dcrAthmoSphäre, durch eine rohcLuft
in wenigen Minuten mehr geschadet als die Nacht hindurch gewon¬
nen werdest feie. Diele Personen zeigten eine unbezwingliche Ab¬
neigung , in Gesellschaft vierfüßiger Gehörnter zu schlafen; daS
Loswerden einer Kuh von der Kette setzte die Kranken nicht selten
in panischen Schrecken; selbst der bloße Gedanke an die Möglich¬
keit dieses Ereignisses erhielt sie öfter ln banger Besorgniß. Ich
hatte daher einige Jahre den Vorsatz, ein Zimmer unmittelbar über !
dem Kuhstalle, dessen Boden ganz durchlöchert wäre, erbauen zu
lasse«, sobald ein vermöglicher Lungen schwindsüchtiger meine Hilfe



suchen würd«.- welcher sich zu Bezahlung der Baukosten verstühnde;
— nie meldete sich aber ein solcher; eS kamen damals nur sinne»
Auszehrende.

Im Hornung 1817 waren die nach aller Erfahrung hoffnungslo¬
sen Umstände der Icir dem Brachmonat 1826 in Bern bei ihrem
Bruder H. KI. !)>'. F. Lutz wohnenden Frau Lisette Lutz Veranlas¬
sung zu schneller Ausführung meines vierjährigen Vorhabens; diese
Person/ welche ich damals als meine Gattin innig liebte, kränkelte
seit ein Paar Jahren von Feit zu Zeit/ und ich mußte die Ausbil¬
dung von Knoten in den Lungen besorgen. Sie war seit dem Jän¬
ner 1818 mit mir verehlichc und gebahr die beiden noch lebenden l.
gesunden Töchtern Elise und Sophie; am 20. Jänner 1817 kam sei¬
dige ganz unerwartet im 8. Monat ihrer Schwangerschaftsehr leicht
und schnell mit einem Knäblein nieder / welches kurzeZeit nach der
Geburt verschied. Nun fanden sich bald die Zufälle einer heftigen
Lungenentzündung ein/ und eS entwickelte sich in einigen Tagen
die gallovirende Lungenschwindsucht im höchsten Grade. Ende Jän¬
ner schrieb ich an ihren Bruder:

„In der Zeit der größten Gefahr leistete der Llosclms, reich-
„lich und anhaltend gebraucht/ treffliche Dienste; durch diesen,
„durch Opium/ Bilsenkraut«Extra»/ Salmiak mit Goldschwefel
„in einer Emulsion von arabischem Gummi/ Dämpfen in Mund
„und Nase gezogen/ Application von / in mäßig warmem Campher-
„Oel getauchter Flanell auf die Brust und den Unterleib, welche
„oft erneuert wurden, konnte die drohende Entzündung im Unter-
„leibe verhütet, die Kräfte gehoben, die Luftwege von dem in ih-
„nen befindlichen Eiter und Schleim zum Theil befreit, die colli-
„quativc Diarhoe mit dabei sich gezeigtem Meteorismus, ss wie
„die Bräune und Heiserkeit bezwungen, der Husten gemildert, die
„Schmerzen sehr gelindert, und endlich der Schlaf, welchen die
„Theure mehr als 2 Mal 24 Stunden ganz entbehrte, wieder er-
„zweckt werden; der lcichenartige Geruch aus dem Mnude ward
„gemindert. In der Nacht vom 24. auf den 25. war meine Gattin
„dem Tode so nahe, daß ich noch keinen Kranken unter solchen
„Zufällen mehr sich erholen sah; — das hippocratische Gesicht war
„vollkommen, der sonst dünne Hals aufgetrieben, daß er mit
„dem Rand der untern Kinnlade beinahe eben war; die Leidende,
„war eigentlich unkenntlich, das Röcheln im höchsten Krade, die
„Extremitäten mit kaltem SchwL'ße bedeckt, das Bewußtsein ver»
„schwunden, der Puls am linken Arm kaum mehr, am rechten nur
„sehr schwach und aussetzend zu fühlen, und da die Natur ebeir

»unterliegen zu müssen schien, waren alle diese Zufälle in ein pE



«Minuten wie weggewischt— die Physiognomie wurde wieder na-
«türlich/ der Auswurf fand sich wieder ein. Diese Veränderung
«glaube ich der Wirkung kranipfstillendcr Mittel und der Gegca-
«reihe zuschreiben zu dürfen. UebrigenS halten aber die Zufälle der
»l?lu^ria tichei>c,üos» er eiulverst» leider in abwechselnden Graden
«und Formen an; die ?rvzno»is ist nach meinen Ansichten immer¬
hin traurig. 8 ene°u und 6 Kin, wurden auch in Verbindung mit
«demulcirenden und krampfsitllendenMitteln nicht vertragen/"

Der Bruder der Patientin schrieb mir unterm 4 . Februar:
»Wir danken Ihnen/ mein lieber Herr Schwager! für die Ve-

«weise von Liebe und Zärtlichkeit/ die Sie unserer Schwester zu
«Theil werden lasse»/ nicht minder/ als für die vvrtrcffliche me-
« dezinische Besorgung / die sie bei Ihnen genießt/ und die sie / wenn
«Heilung möglich ist/ dazu führen wird?"

Die vortreffliche verewigte Frau Mutter der Kranke« schrieb
mir unter dem 21 . März:

«Mit Vergnügen las ich die Berichte von Marie (welche mit
Acht schwesterlicher Liebe zur Pflege der Kranken von Bern bieher
eilte und einige Monate bei ihr weilte) über alle von Ihnen ge¬
troffenen Einrichtungen / die so sehr für Ihren Scharfsinn alt für
«Ihre innige Liebe und Sorgfalt für die Erhaltung der theuren
«Lebens zeugen/ das unsern Herzen so nahe ist. Unendlich tröstlich
«ist es für uns Eltern zu wisse»/ daß alles zur Erhaltung unsers
«l. ÄindeS gethan wird/ was nur Kunst und Liebe leisten können."

Ende Jänner sagte ich meinem Anno 18!S verewigten,
dem sehr erfahrenen/ dem litterarischen Publikum durch viele in
verschiedeneJournale gelieferte wertbvolle Aufsätze rühmlich bekann¬
ten Vater: — „Vater! nun fühle ich mich als Arzt in den Mitteln
«für die Rettung meiner lieben Gattin (die im höchsten Grade ab«
«gezehrt war) erschöpft; e« bleibt mir nichts übrig/ als die Idee
«auszuführen / welche ich seit Jahren hatte-ein Zimmerunmittel«
«bar übe: meinem Kuhstalle erbauen zu lassen." Mein seliger Va¬
ter erwiderte: «Das ist Unsinn; unter solchen Umständen ist noch
«keine Person gerettet worden; du machst umsonst große Kosten!"
Worauf ich erklärte / daß ich auch in meiner ärztlichen Ansicht die
Kranke leidcrrettung«lo<ßnde/daß ich aber unabänderlich entschlos¬
sen sei«/ kein Mittel unversucht zu lasse»/ welches ich für die Ret¬
tung der Gattin, an welcher ich mit ganzer Seele hange / geeignet
glaube. In möglichster Eile ließ ich das projekttrtc Zimmer bauen.
Nachdem die Kranke in dasselbe gebracht war/ fühlte sie sich nach
wenigen Stunden sehr erleichtert. ES fanden in diesem Aufenthalt
drei sehr reichliche Entleerungen aus Lungengeschwüren «it aus-e-



zeichnetet Leichtigkeit statt. Die Kranke brachte den größten Weil

der Tage und die ganzen Nächte in diesem Zimmer zu, und wann

sie in die Wohnstube getragen war, so vermehrte sich die Engbrsi-

stigkeit; der Auswurf gerieth in Stocken, so daß sie sich wieder nach

dem Heilzimmerchcn sehnte, und, dabin l irückgcbracht, sich in

Bälde der gehonten Linderung erfreuen konnte. Nachdem sie s»

weit genesen war, daß sie selbst in die Wohnstube (wohin sie durch

einen von allen Seiten ganz gedeckten Gang komme» konnte) zuge¬

hen vermochte, so vermehrten sich, nachdem sie sich i bis 2 Grün¬

den in derselben aufgehalten, die Brustbeschwerden, daß sie wieder

sehnsuchtsvoll in das Kuhstallzimmerchen zurückgieng; nach einem

Aufenthalt von st Monaten war die erste Bewohnerin des c r st c n

Kuhgallzimmers dieserArt so hergestellt, daß die Heilkräfte

dieser Art von Kubstallkur dem Arzt und Nichtarzt, dem redlichen

Freund und dem von Neid und Eifersucht besessenen Feind, wel¬

cher davon genaue Kenntniß hatte, einleuchtend waren. Siegebahr

seit dieser Zeit bis im Frühjahr 1826. st Kinder, unter welchen zwei

.große und gesunde Knaben; 3 befinden «ich zu meiner innigen Freude

noch am Leben, Heinrich, Karl und Mathilde.

Die Heilkräfte der Kuhstall-Atmosphäre glaube ich in dem sehr

verminderten Gehalt von Sauerstoff der ausgeatbineten Luft gesun¬

der Kühe und der derselbe» beim Wiederkauen und derAuSdünsiunz

der Exkremente beigemischten balsamischen Theile der genossenen

Kräuter zu finden. Die Vorzügllchlcit des Aufenthalts in einem

solchen Zimmer vor dem Aufenthalt im Knbsialle iclbfi besteht:

1) In der gänzlichen Vermeidung jedes Wechsels der Athmosphäre.

Die Kranken halten sich bis zur Rcconvalekccnz Tag und
Nacht in demselben auf.

Zu der Zeit, da ich im untern Rosengarten wohnte, wurden

die Rekonvalescenten in einem Aürebcrschen Traglessel zum Speise¬

zimmer gebracht. Neben dem ersten Kubstallzimmcr ließ ich Slano

1822 noch 2 andere erbauen, and Anno 1825 noch ein großes, von

Tropfstein gewölbtes, als das passendste während der Sommerhitze.

Die Bewohner dieser Zimmerchcn bildeten nicht selten eine interes¬

sante, hoffnungsvolle, der ersehnten Besserung sich erfreuende, und

die kuhwarme Milch Heuiciiischafclich genießende, sich mit Gespräch
oder Spiel unterhaltende Gesellschaft.

In den neuen Kuhstallzimmcrn kann jeder Wechsel der Beschaf¬

fenheit der Athmosphäre in Hinsicht ihres Gehaltes an Sauerstoff,
als ihres Wärmegrades vermieden »erden. Die Wärme des Kub-

stalleS hat die grüßten Vorzüge vor der Ctubenwärmc, welche durch

Feuerung eines Ofens bewirkt wird; die Ecfahrung hat mir imm«
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bewiesen , daß erstere das hektische Fieber mäßigt/ während letztere
solches steigert.
L) H„ der gänzlichen Gefahrlosigkeit dieses Aufenthaltsortes;die

Kranken find gewiß/ daß sie von den Kühen nicht einmal er¬
schreckt/ geschweige gefährdet werde» können; siegcnießendie
Kuhstall-> AthmoSphäre im vollestcn Grade/ während alle Un¬
annehmlichkeiten der frühern AnwendungSarten wegfallen.

Meine Erwartungen von dem heilsamen Einflüsse dieser Kuh¬
stallkur auf Heilung der knotigen und citcrichtcn Lungenschwind¬
sucht sind in allen Fällen erfüllt worden/ in denen die organische
Zerstörung in den Lungen nicht einen Grad erreicht hatte/ in wel¬
chem Heilung nicht mehr möglich ist. Ob die Krankheit diesen Grad
erreicht habe/ erfuhr ich in jedem Falle vor 48 Stunde». Alle/
welche im Kubstallzimmcr Rettung fanden / fühlten sich vorVerfluß
dieser Zeit bedeutend erleichtert / der Puls ward dem natürlichen
genähert/ der Husten gelinder und seltener/ der Auswurf freier/
der Schlaf ruhiger und erquickend / die vrofusen Schweiße wurden
mäßiget/ colliquativc Diarrhoccn nahmen ab. Die Behauptung
üirercr Schriftsteller/ daß die Kuhstallknren im Sommer/ wegen
der Wärme der äussern Athmosphäre/ wenig Werth habe»/ fand
ich in meiner Erfahrung/ zur Zeit/ da ich die Kranken noch im
Stalle selbst schlafen ließ/ vollkommen/ und bei den ersten Kuhstall¬
zimmern zum Theil bestätiget.

Damit die Kuhstallkur ihren wichtigen/ großen Einfluß (denn
die ärztliche Behandlung wird durch sie nicht entbehr¬
lich) auf Heilung der Lungenschwindsuchtbewähre/ sind folgende
Wedingnissc unerläßlich:
s) Der Kranke muß das vollesse Zutrauen zu dieser

Kurart und dem behandelnden Arzte haben/ sei¬
ne Vorschriften genau befolgen.

2) Dürfen keine drückende ökonomischen oderB e-.
rufsvcrhältnisse/ keinGeitz/ seine Gemüth S-
ruhe stören.

3) Don Heimweh darfer keineAnwandlungcn haben.
Ich werde nun noch einige der wichtigsten Heilungen der eiler-

richten Lungenschwindsuchtmittheilen/ mit Nennung der Namen und
des Wohnortes der merkwürdig Geretteten/ damit Ungläubige sich
erkundigen können / ob ich Wahrheit schrieb oder nach des originel¬
len Denlcr'S Ansicht Ereignisse erzähle/ welche sich n i e zugetra¬
gen haben.

Einer der wichtigsten Kranken / welcher in meinen Heilanstal.
teil Hilfe suchte und fand/ war Herr Los. Pl oner von Ancona
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im Kirchenstaate. Dieser Jüngling (damals 19 Jahre alt) von sck-
tenen GeisteSgabcnund vortrefflichem Herzen, welcher inGräh wis.
senschaftlichgebildet und für den KaufmannSffand bestinimt wurde,
litt vor e:n Paar Jahren an Brustcntzündung. Als Folge derselben
fand sich immer mehr zunehmende Engbrüstigkeit, trockener Husten,
Abnahme der Kräfte, besonders aber Abzehrung der Extremitäten
seines Körpers ein. Neben vielem Angewandten ward auch die Esels-
Milch gebraucht, und der Patient hielt sich einige Monate in dem
milden Klima von Neavcl auf. Alles war fruchtlos, die Krankheit
War immer in allmäligcmSteigen; vorzügliche Aerzte Italiens
glaubten, daß eine Dilatation der H-or-ta den krankhaften Erschei-
tiungen zum Grunde liege, und daher keine Heilung möglich feie.

Im Heumonat 1825 traf Herr Patient bei mir ein, mit dem
Vorhaben GaiS zu besuchen, um die Molkenkur daselbst zu gebrau¬
chen, und in der Absicht, mich zu berathen und Vorschriften zur
Kur zu verlangen. Ich fand den Kranken sehr abgezehrt, das Ge¬
sicht aufgedunsen, die Wangen bläulicht, Engbrüstigkeit in hohem
Grade, welche durch jede Bewegung, besonders durch Ansteigen
vermehrt wurde; öfters mattes Hüsteln, das Sprechen erschwert,
der Puls an der linken Hand aussehend, welches er auch bis zur
Krisis blieb, an der rechten Hand klein und schnell; der Herzschlag
kaum zu fühlen. Patient klagte über ein Gefühl von Schwere in
der Brust, doch konnte er auf beiden Seiten liegen; im Schlafe
stieß er öfters ein ängstliches Geschrei auS, meistens ihm unbe¬
wußt, ohne daß Erwachen folgte. Die Ausleerungen waren natür¬
lich, der Appetit mittelmäßig, und wenn er diesen befriedigte,
folgte Erbrechen; es zeigte sich kein Oeclm», selbst bis zur Krisis
keines, auch keine Nachtschweiß«.

Aus diesen Erscheinungen schloß ich auf Tuberkeln in den Lun¬
gen und eine höchst wichtige Komplikation; ob diese in einer Er¬
weiterung der ^.ai-ta, oder des Herzens selbst, oder in Herzbeutel-
Wassersucht bestehe, blieb mir bis zur Krisis räthsclhaft.

Ich mißcictb dem Herrn Patienten den Besuch von GaiS aus
vollster Ueberzeugung und cmpfa.il die Kuhstallkur. Er entschloß
sich sogleich meinen Rath zu befolgen, wurde aber von ein paar
Freunden in St. Gallen beredt, erst einen Versuch mit der Mol-
keuki.'r in GaiS zu machen. Nach ii Tagen, am 30. Heumonat,
kam Hr. Patient, nachdem er sich von der reinen Bergluft bedeu¬
tend angegriffen fühlte, in meine Heilanstalt; er schlieft» einem
Knhstallzimmcrchen,brachte den Tag in meinem Wohnhaus« zu
«nd Ward immer im Tragsessel von einem Ort zum andern gebracht.
8ch gab die kmiils. rsmin. z,az>ar. mit -Lolch Lvot. Lokal, täglich



< Mal, so daß er täglich s Tropfen consumirte; als gewöhnliche«
Getränk ließ ich ihn Pfefferser Wasser trinken, und sehte eine Fon¬
tanelle am Arm. Nach ein paar Monate» war der Husten verschwun¬
den, die Abmagerung stund stille, die Engbrüstigkeit nahm aber
eher zu als ab. Im Hornung stieg sie auffallend und im Mär; hatte
ße den Grad erreicht, daß der liebe Kranke gar nicht mehr liegen
konnte; nur stehend mit auf den Tisch gesenktem Kopf konnte er
noch einige Minuten schlummern; dann erwachte er mit ängstlichem
Geschrei, mir einem Gefühl von äusserster Bangigkeit; der Puls
war nun am linken Arm kaum mehr zu suhlen; ich trug bei seine«
Freunde, Hr. Jennv in Schwanden, darauf an, daß noch ein be¬
liebiger Arzt zur Consultation ciutreffen möchte. Die Wahl de«
Freunde« des Hrn. Planer siel aus meinen lieben Freund, Hrn.
llr. Nheincr von St. Gallen; unsere Prognose war höchst traurig.
Patient ähnele keincGelabr; ich dielt es für Pflicht ihn im glück¬
lichen Wahne von Gefahrlosigkeit zu lassen, bis zum Moment der
höchsten Gekabr, indem ick die Darreichung der heiligen Sterbsa¬
kramente unaufschicblich erachtete. In Zeit 24 Stunden schwollen
die untern Extremitäten von den Zehen bis zur Hüfte und der ganze
Unterleib scbr stark an. Die Farbe der Haut der untern Extremi¬
täten war dunkelblau ; die Engbrüstigkeit hatte etwas abgenommen.
Letzteres ließ mich einen glücklichen MetaschcmatiSmuS der Krankheit
hoffen; während die dunkelblaue Farbe der ganzen untern Extremi¬
täten einen organischen Fehler im Herzen selbst oder seiner Nähe
wahrscheinlich machten. Nun ward dem Patienten alle 2 Stunden
lffl,. LIsra. ünlo. SS Ar. i.j mit Zucker in ^2 Eßlöffel
lloob giiniz,. gegeben; er trank das Oeooor l,i°n. ffurstz,. darauf
»ach, und in den Unterleib wurde eine Salbe Os°t. Oolclstc. N«,s-
zxstist. mit 01. clüst. Ilsen, ffccnip. cingericben. ES erfolgte schnell
eine prokuse UrinanSlecrung; der Urin war kritisch mir zicgckro-
them Bodensatz, welcher 8 Tage anhielt, innert welchen alle Ge¬
schwulst de« Unterleibs, der untern Extremitäten, die blaue Farbe
derselben, ja alle Engbrüstigkeit und das Aussetzen de« Pulses an
der linken Hand verschwunden war. Der hocherfreute Jüngling
sagte, daß er das Gefühl habe, al« ob ein Stein von leiner Brust
weggehoben feie. ES ward nun noch einige Zeit mir den gleichen
Mitteln continuirt, dann stärkende Mittel damit verbunden, und
diese mich als Mensch und Arzt in gleichem Grad erfreuende glück¬
liche Kur mit stärkenden innern Mitteln und stärkenden Bädern be¬
schlossen! Herr Ploner reiste Anfangs Brachmonat in den Schooß
einer zärtlichen Familie zurück. Ich empfahl ihm die Fontanelle
h lasg« zu unterhalten, bis ich nach erhaltenen Berichten das



Liibciken derselben thunlich erachte: jcdeErhlhnng, besonder«aber

Erkältung, sorgfältig zu meiden.

Am 19. Brachmonat 1826 schrieb mir der meinem Herzen sebr

tbcucr gewordene Herr Ploncr: „In 8iniA->Aliu traf ich die lieben

„Mcinigen bei meiner lieben Schwester versammelt an. Meine Fe-

„der vermag nicht die Szene deS Wiedersehens zu beschreiben; ein

„solcher Augenblick läßt sich nur fühlen/ und nächst Gott Ihnen,

„mein lieber Freund, habe ich diesen Augenblick der höchsten Wonne

„zu verdanken. O! immer werde ich mir dankbarem Herzen der

„liebreichen Sorge eingedenk sein/ die Sie mir während meinem

„Anfentballe in Ihrem Hanse zu Theil werden ließen, und der

„wahren väterlichen Liebe, die Sie mir in den gefährlichsten Au¬

genblicken erwiesen. — Ewig werde ich die Schweiz, besonders

„die guten Bewohner des Toggcnbu"gs preisen, an deren aufrich¬

tigen ungeschminkten Theilnahme ich nie ohne Rührung denken

„kann!" Herr Ploner heirathetc vor 2 Jahren ein, seines ausge¬

zeichneten Kopfes und edlen Herzens würdige«, Mädchen, und er¬

freut sich des anhaltenden besten Befinden-.

Ende Weinmonat 1L19 kam Herr Kaspar Wetter von St.

Galle-,, damals in Nheineck domicilirt, im zweiten Stadia der

Luftröhrenkops-Schwindsucht in meine Heilanstalt au und fand

Rettung. Am io. Jänner 1820 kehrte er bei sehr vorgerückter Ge¬

nesung wegen dringenden Verhältnissen zurück und ward nach und

nach ganz hergestellt.

Im Hcrbstmonat 1822 war Herr Georg Wörpel aus dem

Holsteinischen, in Lichtcnsteig wohnhaft, uucrachtct der zweckmä¬

ßigen Behandlung seines Hausarztes, Hrn. Om Stegcr Sohn, durch

die gaüopireude Lungenschwindsucht an den äußersten Rand de« Gra¬

be« gekommen. Er betrachtete die Kuhstallkur als den einzigen Ret-

tuugSbalken, bezog daher zurrauuuzüvoll die Heilanstalt; der Er¬

folg entsprach seiner Hoffnung und übertraf meine Erwartung; die

äusserst beilsamc Wirkung der Kuhstall-AkhmoSphäre zeigte sich eben

so auffallend wie bei der Fr. L. Lutz. Nach etwa L Monate« ver¬

ließ Herr Wörpel da« Kuhstallzimmer bei sehr gurem Befinden. —

DaS äusserst lebhafte Temperament des lieben biedern Mannes,

macht ihm die für seine schwache Brust so nothwendige diätetische

Schonung bei den besten Vorsätzen, die er zur Zeit der Leiden faßt,

unmöglich, daher selbiger wegen Nückfäilcu der Lungenschwindsucht

die Kulistallkur in den Frühjahren 1827 und 1830 wiederholen mußte.

Herr Ll- v--. Rcimann in Uznach, Kanton St. Gallen, litt

im Winter Ei an der citerichtenLungenschwindsucht; bcisachknn-

digcr eigener Besorgung und späterer Berathung mit mir rückte
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die Krankheit in das dritte Stadia vor. Da Herr Patient noch

keine Lust fühlte/ die Mühen der ärztlichen Praxis mit den Aspek¬

ten des Himmels zu vertauschen/ so entschloß er sich bei der Kuh¬

stallkur und meiner übrigen ärztlichen Behandlung Rettung zu su¬

chen. Vom 3. März bis 9. Mai machte Herr Patient so gute Fort¬

schritte/ Laß ich den von den dasigc» Bewohnern billig sehr ge¬

schätzten/ kenntnißvollen / thätigen Arzt und glückliche» Geburts¬

helfer zu ihrer großen Freude hergestellt nach Hause begleiten konnte.

Im Mai 1830 traf der geilt- und kenntiiißvolle Herr Adjutant

Bernhard Kühn von Wildhaus im zweiten Stadio derLuftröh-

renkopf-Schwindsucht sich befindend bei mir ei» / nachdem selbiger

vorher von dem trefflichen Arzt Herrn k),-. Hilty auf der Wuhv

in Werdcnberg höchst zweckmäßig und angelegentlich behandelt wor¬

den. Der Aufenthalt in der AthmoSphäre de-S KubstaüS bewährte

in diesem Falle um so auffallender ibre aufferordcntlich besänftigende

Wirkung auf die RespirationS-Organe, da meine Behandlung von

derjenigen meines hochgeschätzten Herrn Kollegen nicht wesentlich
verschieden war.

Die 28 Jahre alte Gattin des Johann Jakob Grob auf der

Laad in Wattwpl ward im Heumonat 1829 vom Scharlachfieber er¬

griffen. Nachdem sie sich Wind und Regen ausgesetzt hatte/ trat

der Aueschlag zurück; eS erfolgte acutc Lungenentzündung / welche

schnell in die gallopirendc Lungenschwindsucht übergieng; in 6 Wo¬

chen war die sonst ziemlich fette Frau äusserst abgezehrt/ mußte

immer das Bette hüten, litt au anhaltendem heftigem Husten mit

Schmerzen in der Brust, welche allen Schlaf raubten, reichlichem

Eiterauswurf, Kopfschweißen/ colliquativer Diarrhöe; auch der

Urin hatte dickes ziegelrotbeS und citcrichteS Sediment nebst der

vollkommensten Fetthanr. Innert den 6 Wochen suchte selbige bei

3 in unsern Gegenden sehr accreditirtcn Aerzten Hilfe; alle Drei

sollen nach der Versicherung des trefflichen Garten der trefflichen

Kranken an der Möglichkeit ihrer Rettung gezweifelt haben. Im

ganz verschlossenen Tragsessel ward selbige, nicht ohne Besorgniß,

daß sie auf dem Wege auSathmen dürfte, von ihrer Wohnung einen

^ Stunden weiten, sehr steilen Weg in den Sveiscsaal getragen

und von da durch den Badwärter in ein .Kuhstallzimmer. Nach 8

Wochen war diese Kranke so vollkommen hergestellt, daß sie den

eine Stunde weiten, immer start ansteigenden Weg vom Dorfe bis

auf die Laad zurückzulegen vermochte.' ES zeigte sich auch keine

Spur von Rückfall; sie versicherte mich noch gestern, daß sie sich

Nicht besinne, in ihrem Leben sich je einer so guten Gesundheit er¬

freut zu haben, wie seit der bei mir gemachten Kur.
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Der Raum dieses Bogens gestattet eben so wenig die Namen noch
vieler merkwürdig Geretteten/als die Scbicklichkeit, die/ der an
Gemüths so wie der, an invetcrirten venerischen Krankheiten dar¬
nieder gelegenen/ glücklich Geheilten/ anzuführen.

In den Knhstallzimmcrn starben: Herr Bernhard Laurer von
Cbur/ Herr Michael Schieß von Arbon / Herr Heinrich Grob von
Lichtensteig, Herr Ll. Or. I. Heinrich Zweifel von Villen/ Kan«
ton GlaruS. Kurze Zeit nach ihrer Rückkehr starben mehrere von
mir als hoffnungslos Entlassene/ unter diesen Herr O. M. Müller
von Winterthur/ Pflegesohn meines hochverehrten theuren Freun¬
des/ des verdienstvollen Arztes und StaatFmanneS/ Herrn Oi«. und
Oberamtmann Karl Steiner daselbst; bei der Section war die
Unmöglichkeit der Heilung mit mathematischer Gewißheit klar. —
Frau Hosig von Splügeii/ Kanton Graubündcn/ 24 Jahre alt/
mit ihrer zur Pflege bestimmten Schwägerin kam im August 1823
in meiner Heilanstalt an; nachdem ste während einem vierwöckigcn
Aufenthalte die herrlichsten Fortschritte gemacht/ fand ich Beide
vom Heimweh so ergriffen/ daß ste noch denselben Tag abreisten.
Frau Hosig starb nach vielen und langen Leiden.

Die Heilung der Luftröbrenkovf-Schwindsucht gelang mir in
ihrem dritten Stadio in keinem Falle/ obschon ich beim Gebrauch
der Kuhstallkur neben derselben allem meinem ärztlichen Wissen und
Könneu aufgeboten!

Beim Eintritt in das Kurgebäude findet man links ein Dampf-
zimmerchen/ in welches der Dampf zweckmäßiger Abkochungen aus
einem Brcnnhafen geleitet wird. Der Kranke hält sich entkleidet
in demselben nach Umständen kürzere oder längere Zeit auf; es bre¬
chen sehr bald mit der grüßten Leichtigkeit profuse Schweiße her¬
vor. Aus diesem kömmt der Kranke in das unmittelbar anstoßende
heitzbare Zimmer/ und wartet dem Schweiße auf'S Neue im Bette
ab; es werden dabei die erforderlichen Mittel innerlich und äusser¬
lich angewandt. Seit 1814 wurden in dieser Anstalt manche/ an
seit vielen, ja von 12 bis 16 Jahren eingewurzelten venerischen
Krankheiten Leidende/ gründlich geheilt; nur ein einziger Kranker,
welchen unabänderliche Verhältnisse zu Unterbrechung der Kur zwan¬
gen/ mußte angeheilt entlassen werden.

Auch in mehren, Fällen arthritischer und rheumatischer Leiden
leistete diese Art Dampfbad gute Dienste. ES finden sich noch zwei
Zimmer für Dienstboten auf diesem Etage. Nachdem eine klein«
Treppe im Gange bestiegen/ gelangen die Kränken in den 29 Schuh
langen/ 24 c breiten und io<// hohen, sehr frohen dpeisesgal» die-
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fr» lff ebenen Fuße« mit den Gartenanlagen; eineDoppelthllre führt

unmittelbar dahin. Neben dem Spcisesaal ist das Mittelzimmer,

<n welchem die Kranken geringern Standes und die Gemüthskran«

kcn (wo es sich rhun laßt) die Auren trinken. SuS diesem kömmt

man in das Zimmer, rn welchem sich Apotheke und Bibliothek »»r-

finden. Auf dem gleichen Etage sind noch zwei hcitzbarc Zimmer für

Kranke, welchen das Treppensteigen beschwerlich ist, und welche

-doch an der Tafel zu speisen wünschen. Ueber diesem Etage ist das¬

jenige, worin sich si theils größere, theils kleinere, unter ihnen

3 hcihbare Zimmer sich vorfinden.

Das Gebäude zur Hoffnung

enthält 3 Zimmer für Kranke; es ist daselbst die Vorrichtung an¬

gebracht, daß GemüthSkranke im Bette geschaukelt werden können,

welches dieselben ungemein beruhigt und den Schlaf fördert.

Der Anker

ist ein in den Gartenanlagcn befindliches, im Innern noch unvol¬

lendetes Gebäude. Die Kräuter werdeu daselbst gestoßen, gepreßt,

filrrirt und aufbewahrt. Zm zweiten und dritten Etage dieses Ge¬

bäudes lassen sich sehr frohe und gesunde Zimmer anbringen, i«

welchen man eine herrliche Aussicht genießt.

Da in diesen Heilanstalten nur Kuranken, Badegäste und die

fie besuchende» Personen als Tischgänger bewirthet werden, durch«

aus keine allgemeine Wirthschaft statt findet, so ist der Kurant si¬

cher durch den Lärm lustiger Bruder nickt gestört zu werden. Tanz¬

lustige finden 3 schone geräumige Tanzsäle in Wattwyl und einen

zu Lichtensteig; daselbst ist ein Billard bei der Sonne, eines im

Hof im BicrhauS und in Wattwyl eines beim Rößle. In einem

mit Gesträuchen aroßentheils überwachsenen Alleengang, welcher

vor dem Anker sich befindet, ist eine Kegelbahn angebracht. Kur¬

gäste finden die beliebtesten Zeitungen, eine kleine Bibliothek;

Aerzte aber eine ansehnliche medizinisch - chirurgische.

In meiner gegenwärtigen Gattin finden Kurantcn, besonders

daS weibliche Geschlecht, eine vorzügliche ärztliche und wundärzt-

licht Gehilfin von mir; auch halte ich immer einen Gehilfen, wel¬

cher medezinisch-chirurgische Studien gemacht hat.

Alle diese mannigfaltigen Heilanstalten kann man nach Vor¬

schrift jedes fremden oder benachbarten Arztes, welche von mir und

meinem Gehilfen gewissenhaft befolgt werden, benutzen. Diejeni¬

gen meiner hochverehrten Sperren Kollegen, welche ihre Kranken

meiner Besorgung anvertrauen wollrn, sind dringend gebeten, mir
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»<« Krankheit-geschichten «vd die »,n Wohkdenselben angewandt«
Heilmethode Mitzutheilen. Mit Vergnügen werde diese Gefällig-
keil mit dem getreue» Berichte meiner Behandlungsart erwiedern.

In der Nähe dieser Heilanstalten befinden fich ausser den Beri¬
ten derselben auf einer Strecke von 2 Stunden noch 14 patentirte
«erite/ von welchen Jeder von den Kurgästen nach Belieben bera¬
then werden kann. Unter denselben zähle ich drei / von dem gebil¬
deter» Publikum billig vorzugsweise hochgeschätzte Herren AmtSbrü-
der: i) Den von Schöpfers Hand mit den herrlichsten Anlagen zum
tiefblickenden und zugleich gefühlvollen/ praktischen Atzt/.so wie
jum eben so einfichtsvollcn als höchst gewandten / dem Zeitgeiste
auch in höherem Alter angetrauten Staatsmann ausgestatteten Herrn
Verfassung«-/ KantonSrath und Bezirksammann Johann Hein-
dich Stcger in Ltchtensteig. 2 ) Dessen kenntnisreichen / vorzüg¬
lich in Ausübung der operativen WuNSarznüikunst durch genaiie
anatomisch-chirurgische Kenntnisse/ feste Hand und Gletchmuth
rühmlichst ffch auszeichnend« Herrn Sohn / Me<1. st llNii-. Dorten-,
Sanität»- und Stadtratb Johann Jakob Steger. 3) Den
mit vielen Kenntnissen und ächt pracrischem Blick ausgestatteten/
wohlcrfahrnen Arzt/ Herrn Johann Ulrich Forrer im Aubo-
den bei St. PelerSjell.

Die Preise in meinen Heilanstalten sind folgender

Wenn 2 Patienten in einem Kuhstallzimmer schlafen/ so bezahlt
jeder für die Bewohnung eines solchen Zimmer« wöchentlich fl. 8 .
— Will ein Patient ein Kuhstallzimmer allein bewohne» / so bezahlt
er zm. Woche st. 16 ; — für ein Zimmer im Badgcbäude mit Bett
st. 3; — für die Benutzung des Dampfzimmer« und die Bcwoh«
nung des anstoßenden heitzbaren wöchentlich fl. il; — für die Zim¬
mer lVro. 1 . 2 . 3. 8 . 9/ jedes mit 2 Betten und vorzüglichen Meu«
Llcn st. 10 z>r. Woche; Zimmer lXc-o. ti. mit 2 Betten fl. 8 j— für
die Zimmer Rr-o. 4. 3. 6. 7. io / jedes mit einem Bette fl. 3.

Mittagessen an der wohl bestellten Kurantentafel ohne Wein/
die Mahlzeit fl. i. — Nachtessen kr. — Die Portion Kaffee mit
Zucker / gewöhnlichem süßem »der Kräuterbukter/ Kirschenlarwerg«/
Honig 2o kr. — Die Portion Chocoiade 2 -i kr« — Die Portion
Suppe 6 kr. — Die Eselsmilch Morgens und Abend« / z>r« Woche
fl. 7. Die Ziegenmilch fl. 2. Die Kuhmilch fl. 1 . sokr. Alle frisch
gemolken/ in ihrer natürlichen Wärme. — Kräutersafk/ die Por¬
tion mag größer oder kleiner sei»/ für jede 16 kr« - Die Alpen-
»ie-cnm»lk« de« Morgen« 20 kr.

Ein Bad von purem Brunnenwasser 32 kr. j der Preis iß s«
2



-och . well fi« gewöhnlich v»n Durchreisenden einmal gebraucht,
und Liese Bäder in der Küche der Hoffnung bereitet und in die
vabjimmer getragen werden müssen. — Ein erweichendes Kräuter¬
bad 24 kr i— ein stärkendes 36 kr.; — ein antjrbcumatischeS36 kr.; ,
— ein krompfüillciidcs 4s kr. — Molken-und Milchbädcr nach Ver- >
-äktniß des dazu verwandten Quantums. — Mineralische Zusätze
»erden zm. Bad mit 12 kr. bezahlt.

Ein Schwefeldamvfbad nach Galce sto kr. — Andere Dampf¬
bäder im Ealee'schen Apparat nach Verhältniß der Ingredienzien.

Das Tabakrauchen im Sveisesaalc und Mittclzimmer ist gänz¬
lich untersagt, da solches für Brustkranke höchst schädlich und für
manche andere Kuranten sehr unangenehm ist. - Speise- und Thee¬
löffel müssen von den Kurgästen zum Gebrauch auf ihren Zimmer»
«itSedracht, und all« Sonnabend nach Tisch bezahlt werde«-

Nun folgt die

Beschreibung
der Gelegenheiten zu Vergnügungen, zu Spaziergänger» l

und Spazierfahrten.
E« werden mehrere der beliebtesten deutschen Zeitungen, auch

die Oaietts kls Qausaruis, gehalten. Im Mitteljimmer ist eine
kleine Bibliothek zum Gebrauche für die Kuranten aufgestellt. Die
«»sehnliche Büchersammlung über Arznei-, Wundarznci- und Ent¬
bindungskunst steht kunstvcrwandten Kusgästcn zur Benutzung offen.

Schach-, Damen«, Karten- und gesellschaftliche Spiele ma¬
chen das Verweilen in dem frohen Spciscsaal und dem heitern, ge¬
räumigen Mittelzimmer, wann ungünstige Witterung den wohlthä¬
tigen Genuß deS Aufenthaltes im Freien untersagt, freundlich. —
Freunde des BillardspieleS finden ein Billard bei der Sonne und
beim Nößle zu Lichtensteig, im BicrhauS im Hof und zu Wattwyl
beim Nößle. — Tanzlustige finden einen artigen Tanzsaal in dem
nur circa 120 Schritte vom Kurgebäude, unmittelbar unter der
Landstraße befindlichen Gasthause zur Rose; schöne, große Tanzsälc
beim Hecht in Lichtensteig, bei der Toggenburg, beim Löwen und
beim Nößle in Wattwyl.

Unterhaltende Gesellschaft findet man in dem nahe und freund- ^
lich gelegenen Städtern Lichrcnstetg; dem industriellen, durch §
manche Vorzüge sich auszeichnenden Dorfe Wattwyl. Für eine
ziemlich bedeutende Anzahl von Kuranten ist im Kurgebäude selbst
hinlänglich Platz, und sollte derselbe nicht mehr hinreichen, so sin- !



det man all« erforderlichen Bequemlichkeiten in ganz nah« gelegen«»

schönen Privathäuscrn angesehener Einwohner; ferner bei dem w»

ckcrn Gastwirth »ur Rose; in Lichtcnsteig bei dem wissenschaftlich

gebildeten Manne Herrn Kantonsrath Wirth zur Krone, dem thä¬

tigen, «ehr zuvorkommenden Herrn Lieutenant Wirth zur Sonne,

dem gefälligen Herrn Bürgi zum Rößle; in Wattwyl bei Herrn

Areisammann Scherrer zur Toggenburg, bei Herrn Kreisrichter

Wirth zum Löwen, und bei Herrn Weibel Gnipper zum Rößle.—.

Kuranlcn, welche in Gasthäusern logircn, können, wenn eS ihnen

gefällt, zu Mittag in der Heilanstalt speisen; zu Nacht aber in ih¬

ren Logi s. Diejenigen, welche Equipage halten, können selbige

bei der Rose, so wie in Lichtcnsteig und Wattwyl unterbringen.—

Mit Lchnkutschen und Chaisen ist man von der Post zu Lichtcnsteig,

so wie von Jakob Lütbi daselbst sehr gut bedient.

Aus der Flügclthüre des Speisesaales kömmt man ebenen Fu¬

ßes zu den Gartenanlagen; nachdem eine steinerne Treppe von 7

Tritten bestiegen ist, gelangt man in den gewölbten, theils mit

Gesträuchen, theils mit Tüchern gedeckten Alleengang von it8 Schu¬

hen Länge und 8 Schuh Breite. In diesem ist eine Kegelbahn und

lange Ruhebänke angebracht. Ueber eine'zweite Treppe von 10 Trit¬

ten kömmt man dann zu der schönen, längs den terrassenförmig an¬

gelegten, sehr ausgedehnten Gartenanlagen sich hinziehende, 300

Schuhe langen und 7 Schuhe breiten Allee. Links derselben befin¬

det fich der Pfauenhof; gegenwärtig find drei männliche und zwei

weibliche Pfauen eine angenehme Augenweide für Viele; — ferne«

zwei Abtritte, damit die auf dieser Allee Lustwandelnden nicht ge¬

nöthigt seien, die Befriedigung oft dringender Bedürfnisse im Kur-

gebäude zu suchen.

Am Ende dieser schönen, immer eine herrliche AuSstcht gewäh¬

renden Allee iß das untere Pavillon angebracht. — In diesem Pa¬

villon ist geraumer Platz für 12 Personen, um da gemeinschaftlich

den Kaffee zu nehmen oder ein GlaS Wein zu trinken. Rings um

dasselbe find Bänke angebracht; man genießt hier eine herrliche

Aussicht gegen Mittag und Abend, auf sehr schöne Wiesen, die in

dieser Gegend halbmondförmig laufende Thür', das Gotteshaus St.

Maria, das Schloß Jbcrg; gegen Mitternacht sieht man die Gar-

tcnanlagen, das Kurgebäude, einen großen Theil des BundleS,

das schöne Gebäude der Spinnmaschine, das Städtchen Lichten«

steig, Gurtberg, einen Theil von Dütschweil. Ob diesem Pavillon

ist noch ein zweites, das obere genannt, in welchem die Fernsicht

noch ausgedehnter ist. Dom Pfauenhof führt ein Weg in sanfter

Steigung zu demselben/ und von da ein geschlangelt« noch weiter



«,s die H»b«, woselbst wirbt» ein« Ruhebank angebracht ist. »uk

biksrm Punkte wird man sich mir Vergnügen eines guten Ferngla¬

ses bedienen. Ein gebildeter Mann, welcher meine Heilanstalten

in den Sommern IS29 und 1830 als Kurant besuchte, schreibt!

„Das Toggenburg ist t»r Sommerszeit eine der lieblichsten und

»angenehmsten Schweizergegenden; die Lage der KnrgebäudeS ist

»eben s» heiter und frohmüthig als gesund und wohlthätig. In

»den nahen, geschmackvoll ausgeführten Gartenanlagen sowohl als

„ auf den mannigfaltigsten Spayiergängen in der nächsten Umge«

»bung findet der Genesende alles vereinigt, was laudwirthsckaft-

»liche Kunst und Natur Anziehendes und Erhebendes darbieten kann.

»—Dies« Kuranstalt tß den übrigen in der Schweiz

„in jeder Beziehung an die Seite zu stellen, und über¬

trifft dieselben in mancher Rücksicht! Von demKurge-

„ bände aus lassen sich die mannigfaltigsten, genußreichsten Spa«

»tziergänge machen, ohne großen Zeitaufwand. Im nur 230 Schritte

»vom Kurgcbäude entfernten Schiffchen setzt man über die Thür,

„und »erfolgt den betriebenen Weg rechts am Nothenbach hinauf,

»über den in düsterm Schatten ein Waldsteg führt; an jäher, aber

»bebuscdter Frlsenwand hinauf gelangt man auf einen freien, ziem¬

lich »ritzenden Standpunkt, und überblickt da — besonders aber,

»nachdem man noch höher gestiegen ist, auf Gruben — einen be¬

deutenden Theil de» obern ToggenburgS, von der Lbur durchzo¬

gen; die Dörfer Ebnat, Kapvel, Wattwpl, das Städtchen

»Lichttnüeig, das von allen Seiten fich so schön und anmuthig zei¬

gend« freundlich« Kirchlein St. Lorctto, stellen sich dem Auge

«jede« in eigenthümlicher Lieblichkeit dar; die 7Kuhfirstcn, der

»Gtockberg, der Speer, viele Alpgebirge deS obern Toggen-

»bürgt, der Webertberg und dieNeutoggenburg bilden überall den

„passendsten Hintergrund des Gemäldes. Westlich über den Berg-

„rücken hinunter gelangt man auf den durch merkwürdige Verstei«

„ncrungen sich auszeichnenden Gurrberg und zum so genannten

„Eulensteg, einem in sehr wild romantischer Gegend gelegenen

„Paß über die Thür, und von da wieder auf die Landstraße. Die

«gleiche AuSstcht findet man auf Jbcrg ob Wattwyl, dem «inzt»

»gen Schlosse in der nordöstlichen Schweiz, das bis auf unser«

»unsere Zeiten noch in s» gutem Zustande geblieben ist."

Fährt man über die Thnr und geht durch den Flotz gegen Lich-

tensteig, so kömmt man bei der Stadtbrückc zu einem artigen Was¬

serfalle, welcher von Fremden bisweilen der Rheinfall im Kleinen

genannt wurde; dann zu der Spinnmaschine der intellektuel und

ökonomisch kräftigen Sozietiit Schweizer und Wirth. Wer das



tznnere der Maschine selb- sehen will, findet freundliche Aufnahme

tei den humanen Eigenthümern. Durch den sehr richtig benannten

schmalen Weg kehrt man zurück, und hat so in einer halben

Stunde beinahe ebenen Weges einen sehr genußvollen Svatziergang

gemacht. — Fährt man über die Thür und geht über die Hoch-eig,

von wo aus das Bundt, welches 63 Häuser längs der Landstraße

bat, sich gut vräscntirt, nach Wattwyl, so ist der Anblick de«

FraucnklofierS St. Maria, eine firenge Klausur Franziskaner'O»>

denS, so anziehend, daß man gerne dem am Ende der Schomaten

befindlichen, durch schöne Wiesen führenden Fußwege folgt, und

da- herrlich gelegene Gotteshaus besucht. Man genießt hier, und

besonders wenn man noch etwa wo Schritte höher steigt, eine sehr

schöne AuSficht nach den Kubfirstcn, dem Stockbcrg, der Gegend

von Neßlau, den Dörfern Ebnat, Kavvcl, Wattwyl, dem Etädt-

ckcn Lichtenfieig; die Wohnung des Herrn Beichtvaters ist bcsu»

chenSwertb. Einen sehr angenehmen Svatziergang macht man, in¬

dem man gegen den Brandenberg steigt; je höher man kömmt, desto

genußreicher wird die Ausficdt in da- untere Toggenburg, daß

Städtchen Wyl, in das Thurgau, das Schloß Sonnenberg, einen
Theil des Bodensee'S.

Den genußvollen Svatziergang oder Svatzierfahrt nach dem

Brudertübeli beschreibt obiger Kurant folgender Weise:

„Die im Jahr 136't durch die Edlen, Gebrüder von Ganter-

„schwyl gegründete, im sogenannten Sedcl erbaute, und von Graf

„Friedrich IV. von Toggenburg reichlich beschenkte Kapelle, die

„man jetzt allgemein „ Brudcrtöbcli" nennt, wird um ihrer eigen¬

thümlichen, merkwürdigen und romantischen Lage willen viel be-

„ sucht. Sie liegt circa Stunden vom Kurort entfernt, dem

„schönen Dorfe Bützschwyl gegenüber, in einer ziemlich unwirth«

„ baren Schlucht. Der Fußweg dahin führt an der rauschenden Thür

„vorüber durch schattrge Waldwege und über grüne Matten allmä«

„lig in die mäßige Höbe, wo die Kapelle in schönem Wicscnzrund

„zwischen zwei hoben Gießbäcken sich befindet. Hinter derielben

„wölbt sich in halbmondförmiger Gestalt ein mächtiger Nagckfluh-

„selten, über welchen herunter, wie au« einer Urne ein Büchlein

„stürzt. Da« Ganze macht einen angenehmen Eindruck auf jeden

„Naturfreund. Der Rückweg kann über die Thür nach Bützschwyl

„eingeschlagen, und der Weg von dort im Wagen zurückgelegt
„ werden."

Sehr merkwürdig ist der Anblick der Thür beim Sorficz. Mä¬

her geistvolle Verfasser der „Wanderungen durch die Rhätischen Al-

ven" (Aürich tLV) von de« Rhein, welcher die Abgründe der Vi»



«aj» durchströmt/ sogt/ vaßt hier auf den Bergstrom die Thür.

Gegenwärtig, nachdem bei Krummen«,, weara dem FiöScn vermik-

reist Sprengung harter Felsen sein Bette erweitert wurpe, muß er

dar Gesetz des Stärker» nie so streng cmpstnden als hier/ wo un-

zerstörbare Felswände selbigen bis auf 2—3 Fuß einengen, so daß

man ihn sehr bequem überschreiten kann. Das Wasser hat hier wie

tN einem Kessel eine ausserordentlichc Tiefe, welche den im Grunde

derselben flcn aufhaltenden Forellen eine bessere Schutzwehre ge¬

währt, als die trefflichsten, so erbärmlich nbcrgebcncn Festungen

Preußens gegen den hinterlistigen, an dem edlen Nachfolger

des e i n zi g en Fri ed rich S, gleichwie an der heiligen Sache

der Vernunft und der Freiheit so treulosen Kaiser der Frenzosen.

Einen andern sehr merkwürdigen, «n den schönsten Auslichten

überaus reichen Spatziergang macht man über den Eurtberg nach

Krinau (woselbst man in dem freundlichen Gasthause des Herrn

Hauptmann Bräggcr sehr gute und billige Bewirthung stndct)

und über Gruben zurück.

Auf Neuroggcn bürg, dessen Erbauung und Zerstörung un¬

begreiflicher Weise ganz im Dunkeln ist, kann man leicht kommen,

indem man im Wagen bis an den Fuß derselben nach Wasscrfloh

fährt; von da kann man bis zum ehemaligen Burggraben reiten.

Meine liebe Tochter Elise beschrieb im ivten Jahre ibreS Alter- in

SchelerS Jugendgarten, i. Bändchen S. tost ff. die Tour auf Neu-

toggenburg wie folgt:

»Der Kstrlirr?aufgang auf der Toggenburg."
„Liebe Freundin!"

„Du wirst Dich wohl erinnern, daß ich schon lange gerne auf

»die Toggenburg gegangen wäre, um daselbst den Sonncnaufgang

„zu sehen.' Den s. Hcrbstmonat wurde mir mein Wunsch gewährt.

„Mein l. Vater hatte nämlich an diesem Tage die Güte, mit mei¬

ßner Schwester und mir den Berg zu besteigen."

„Daher stunden wir Morgens um 2 Uhr auf, kleideten unSan

«und fuhren dann, nachdem wir das Frühstück genossen hatten, ab."

„Der Himmel war ganz mit Sternen besäet und der Mond

„zog stille und freundlich seine Bah», am weiten Horizonte. Alt

„wir so den freundlichen Mond mit den ihn umgebenden Sternen

„betrachteten, so stieg in uns unwillkührlich der Wunsch auf, auch

„auf einem solchen zu sitzen und so auf die Welt herunter zu sehen,

„und noch mehr, 'bei den lieben Verwandten zu sein- welche aus

„diesem irdischen Leben geschieden sind und nun wahrscheinlich dort

„in jenen Strrnenböbe» sich befinden werden. 8n diese und andere



.Träumereien versunken/ kamen wir tn Wafferfloh an, wo wt»

„aussticgen und unsern Weg zu Fuße fortsetzten. Ein starker No»

„bei/ der in diesem Monat nicht; Ungewöhnliche- ist / umgab un-

„ßctS. Wir wandelten bald durch lieblich dunkle Wälder und ball»

„durch anmutbige MooLfelder, welche hin und wieder durch Herbst»

„zeirlosen und Karlinen ohne Stiel, die stch in dem zarten Grün

„recht schön auSnahmen, geschmückt wurden. Endlich kamen wir

„ auf der Toggenburg an. Nach einer halben Stunde wurde es auch

»in Osten rotb; und bald zeigten sich einige Strahlen der aufge-

„hendcn Sonne, die die Spitze der Berge zu vergolde» und un«

„auf die nahe und feierliche Ankunft der Sonne bereit zu machen,

„abgesandt zu sein schienen. Wäre diese- der Fall gewesen, so hät»

„tcn wir ihr da- Lob geben müssen, ihre erhaltenen Befehle gut

„ ausgerichtet zu haben. Wir blickten nun unverwandt nach der

„Gegend hin, wo die Sonne anfineg und ehe 6 Minuten vergien»

„ gen, stand dieselbe in voller Pracht da. Während ihrem Aufgange

„hörten ntir von verschiedenen Orten her das Glockengeläute crtö-

„ncn> Wir hatten ein vergrößernde- Fernglas bei unS; dadurch

„konnten wir recht gut und ohne den Augen zu schaden in die Sonn«

„sehen. Den Bodcnsee sahen wir gar nicht; ein dichter Nebelver»

„hüllte ihn. Die Au-sicht, die wir hatten, war so: wir sahen ei»

„nigc Schwyzerberge, den Glärnisch und den Tötn, welche ihre stl»

„berweißen Häupter bis in die Wolken erheben. Hier sahen wir

„ferner dar Hörnli, den Hohenkasten, den SäntiS und die 7 Kuh»

„sirstcn, auch den Hcmberg, Wyl, den Sonnenberg und Lichten-

„steig. — Als wir nun von diesem Bergs schieden, war eine Stelle

„desselben von der Sonn« beschienen und, weil es sehr stark gethaut

„hatte, schimmerten die Lhautropfen wie Diamanten. Wir gien»

„gen nun nach Wafferstoü, wo wir in unsern Wagen saßen und

„freudig nach Hause fuhren."

„In der Hoffnung Du werdest gesund und wM sein, grüßt

„Dick von Herzen

B. d. 9. Wrinmonat «823.

Deine Dir stets getreue und Dich immer liebend«

^ E. O."

Einzig durch Mannigfaltigkeit der Gegenstände, Lieblichkeit der

Gegend und beinahe ganz ebene, gute Straße ist die Tour aufEb»

nat und Kavvel. In Kappel sind Gasthäuser zum Löwen, zum

Rößlc, zur Traube, zum Adler; auf dem Ebnat zur Sonne, zum

Pfauen und zur Krone. Das von der gebildetem Klaffe besuchtest«

ist gegenwärtig das Gasthaus des sehr gefälligen, »«ermüdet thäti¬

gen Herrn Kabrttaiit Scher««- zum Pfauen; hei einer sehr annn».
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»Sitzen Lag« de< schönen Hanse«, schönen Zimmern, vokzagkichen
Netten, findet man noch schmackhafte Speisen, vortrefflichen Wein,
billige Zeche, auch ein sehr schönes Billard. Der Landstraße nach
führt myn vom Kurhause zum Pfauen bequem in 3 Viertelstunden.
Allen Kurantcn empfehle ich die Tour einmal über Bleikcn, Schef«
tenau und die Gtockncrbrückc zu machen. Die herrlichen Aussich.
ßen guf dieser Seite halten schadlos für da« Unangenehme, ei» eben
so erbärmlich angelegte« als unterhaltenes Kommunikationlsträß-
chen zu befahren; für die oft große Mühe, hei dem durch den Eich-
Müller vermittelst Hol; undBrettcrn zum dritten Theil verrammel¬
ten , ohnehin schmalen Weg mit unbeschädigtem Wagen durchzu-
kommen. Am besten werden diejenigen thun, welche aussen an Blei.
ken beim Anfang de« KommunikatioiiSsträßchens auSstcigen und ge«
mächlich über die Eickbrückc zum Pfauen spazieren; ein gewöhnli¬
cher Läuler legt diese Strecke in einer halben Stunde zurück.

In der Erklärung der Thurgcgenden von Jsenring heißt e«
über Wattwyl: „Auf der Pfrundwicic versammelte sich in den
«Zeiten vor der Revolution' zu gewissen Zeiten die LandSgemcinde
«der TsggefiburgS (jetzt die BezirkSgcmeinde NculoggenburgS). —
«Wattwyl jpar schon zu Ende des neunten Jahrhundert« ein St.
«Gallischer Meierhof (eurtio XVsttkivilare), bei welchem sich im I.
«8A7 eine Kirche befand. Im vierzehnten Jahrhundert legten ob der
^WieS zwischen Wattwyl und Kappel in einer Waldgegend« Pfan»
«neregg genannt, einige Waldbrüder eine Zelle an, welche nach
«ihrem Absterben von mehrern Waldschwestern i4it bewohnt, und
«damit der Grund zu einem beträchtlichen Nonnenkloster gelegt
«wurde, ha« l43t au« 130 Frauen bestand. Eine fürchterliche Feu-
«erSbrunst verzehrte 1620 ihr ganzes Kloster, und veraulaßty sie,
«ihren Sitz in der jvkit anmuthigern Gegend, unter dem Jbcrg ge»
«legen, der Hennensebcl genannt, aufzuschlagen, wo sie ein
«neues Kloster (St. Maria) errichteten. Wattwyl ist schon seit
«vielen Jahrhunderten die bedeutendste und weitläufigste Gemeinde
«im obern Toggenburg gewesen und hat nahe an äooo Einwohner,
«von denen ungefähr 7oo der katholischen Konfession angehören.
«Watiwylist ebenfalls sehr gewcrbsam. Die Baumwollfabrikation,
«eine Kattundruckerci, eine Bleiche und noch andere Fabrikanstal»
«ten gewähren der volkreichen Gemeinde viel Beschäftigung. Die
«dortige Kirche besitzt jetzt eine schöne Orgel. Die Gründung einer
«Armen - und Waiscnanstalt macht der Gemeinde ebenfalls Ehre.
«Ihre zehn Schulen sind in rühmlichem Zustand. Unter die be-
«merkcnSwerthen Privatanstalten gehören die seit sechrzehn Jahre«
pvpuvr. I. H. Odertenffer angelegten und seitdem immer vervoll-
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, kvmmnetcn and erweiterten Heilanstalten für G-msttbSkrank« an»
„LungcnschwindsÜchtige, zu welchen 1826 auch noch eine Bad« un>
„Lrinkanstalt dinzugcfügt wurde. D>e Anlagen alle sind mit uu-
„gemeiner Ausdauer auf einem übrigen« sehr schwierigen Lokal an-
„gelegt; denn in den nassen Jahren von 1812 bis 1818 bedrohte
„der an den WcberSberg sich lehnende Brandenbcrg/ diese Anstal.
„ten mit Ruin und »»gleich die Thür mit Hem unng. Die Gefab-
„ren sind nur durch aufferordentliche Anstrengung de« Herrn Dr-,
„ObcrteuffcrS selbst, und durch thätige Beihülfe der Gemeinde
„beseitigt worden. — Durch dieses Dorf ziehen sich die Landstraßen
„von St. Gallen an den Zürichsee, nach ScliänniS und in'S obere
„Toggenburg. Die Burg Jberg auf einer romantischen Anhöhe
„ob Wattwyl, ein seltener Ucberrest der ehemalige» Lebnherrsebaft,
„ist im Jahr 12.58 von einem der Abtei St. Gallen untergeordneten
„Lehnmann erbaut worden, um die Herrschaft der Abtei im Tog-
„genburg fester zu gründen. Der damalige Graf, Kraft von Tog-
„genburg, überfiel dies Schloß gleich nach seiner Erbauung und
„nahm den Erbauer mit seinem Sohn gefangen. Der Sohn endete
„im Gefängniß sein Leben und der Vater konnte sich au« seinem
„Verhafte retten und bei seinem Lehnherrn, dem Abte von St.
„Gallen, Schuh suchen, an welchen er auch diese Burg abtrat-
„Der Abt gelangte bald wieder in den Besitz derselben. Die Gra-
„fen eroberten sie später noch einmal, allein nach einer langwie¬
rigen Belagerung und Abbrcnnung kam sie wieder in des Abte«
„Hände. Sogleich ließ er sie wieder aufbauen. Im Jahr i 4»5 er¬
oberten und zerstörten dieses Schloß die Apoenzeller, es wurde
„aber neuerdings hergestellt. Im Jahr 1710 nahmen die Toggcn-
„burgischen Landleutc diese Burg abermals ein; aber gaben sie im
„Jahr 1718 an die Abtei St. Gallen zurück, in welchem von da
„an bis zur Revolution ein Obervogt des Abtes wohnte, der aber
»nur die herrschaftlichen Gefalle einzuziehen hatte. Seitdem kam
„da« Schloß und die Schloßgüter an Privatleute. Das ganze Ge«
„bände wird auch seit einigen Jahren nicht mehr bewohnt und ist
„ in ziemlichem Verfall. Von Wattwyl aus führt neben dem Schlosse
„Jberg vorbei ein Weg auf die hohe Lad, wo eine schöne Aussicht .
„ist. Von diesem Standpunkt ist die Bereifung der Alpen der Tog»
„genburgerberge, besonders der Kreuzcgg, sehr leicht, wo herr¬
liche Fernsichtcn sich befinden. Eine sehr interessante Aussicht ist
„auch auf der Alp Rcgnlastein. — Wattwyl war auch der Ge¬
burtsort des Dichters Ambühl, und bei Wattwyl, auf der Höck¬
erig, wohnte der arme Mann im Toggenburg, Ulrich Bracke r,
„der an Herrn H. Küßli von Zürich einen würdigen Herausgeber
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„seiner Biographie und seiner Tagebuchs fand. — In der neuesten

„Zeit ist in Wattwyl manches Gemein sinnige zur Sprache gebracht

„und Mehrerer auch wirklich ausgeführt worden. So ist daselbst

„182.; die Idee zu einem Toggenburgischen Singvercine in'S Leben

„gerufen worden." Ein Straßenbau über St. Gallcnkappel und

Eschenbach an den Zürichsec ist der Vollendung nahe.

— Ueber Lieh tcnsteig: „Das Städtchen Lichtenstcig, dar

„von der Abendseite einem großen Schlosse oder festen Platze gleicht,

„ist auf einen kleinen Theil ebenen Raums eingeengt, hat nebst

„seiner Vorstadt, welche sich gegen Morgen an dem Berg hinan

„zieht, etwas zu 100 Häusern. Sein übriges Gemcindgebict ist

„unbedeutend und ziehe sich nur zwischen den zwei Bächen, die cS

„südlich und nördlich begrenzen, den Berg gegen Morgen hinan.

„ Ehedem war das Städtchen in seinem Innern sehr finster. In

„ wenigen Jahren hat es durch Wegräumung vieler alter Mauer-

„werke, Zurücksetzung mancher Hauses und durch eine gefälligere

„ Bauart und Verschönerung der Häuser ein heiteres und freundli«

„ chcS Ansehen gewonnen. Nicht leicht findet sich ein so kleiner Ort,

„der in so kurzer Zeit von GemcindS« und Privatwegen, so vie»

„lcS für Verschönerung und Verbesserung in seinem Aeuffern und

„Innern gethan hat. Das Straßcnpstastcr, die Kanäle unter dem¬

selben, die Brunnen, die Erweiterung der öffentlichen Plätze,

„gereichen der Stadtverwaltung zur Ebre. Ehedem war an dem

„Platze der Spinnerei der H. H. Schweizer und Wirtb, die sich

„an der Thür erhebt, ein unförmlicher Hügel, der den Zugang

„von dem Städtchen zu dieser Seile sehr schwierig machte. Die

„Erbauer der Fabrike aber ließen denselben auf eine genialische

„Weise nach und nach in die Tour hinunter schwemmen, und s»

„erhob sich dieses Gebäude und hinter dcmielben mehrere schöne

„Terrassen. Auf der Morgenscite wurde seit 1817 ein KorporationS«

„garten, Freudeck genannt, angelegt, der die Umgebung von

„Lichtensteig sehr angenehm macht. Ucherbaupt wird, wo nur ein

„freier Platz ist, derselbe in ein Gärtchen umgeschaffen. Die Pfarr¬

kirche, welche beide RelkgionStheile zum Gottesdienste aufnimmt,

„ist ein altes, unförmliches Gebäude. Unweit der Stadt besitzen

„die Katholischen noch eine sogenannte Lauretanischc Kapelle.

„An andern Gebäuden zeichnen sich jetzt, ausser der bemerkten

„Spinnerei, vor allem die zwei Scdulqebäude aus. DaS ehemalige

„Schloß für den Landvogt des ToggenburgS dient den Katholischen

„für ihre beiden Schulen, und das ehemalige Sustgebäude ist jetzt

„zu einem sehr zweckmäßigen Schulgebäude ist» die Evangelischen

„umgeschaffen,
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„In diesem kleinen, von kaum 700 Seelen bewohnten Orte .

„hat leder NeligionStheil für sich eine Primär > und eine Realschule,

„also vier Schulen gegiftet. Die beiden Realschulen sind erst in

„der neueste» Zeit gegründet worden, klebrigen- befindet sich »och

„eine Privatanstalt zu^Eclernung weiblicher Arbeiten für die Loch»
„lern daselbst.

„Dieser Ort, der ehemals als eine kleine Feste der Grafen v.

„Toggenburg galt, später aber der Hauptort der ganzen Grassckaft

„und dcrDersammlungSort aller höher» LandeSbehörden war" (und

letzt nur noch der SitzungSort des Bezirksgerichts Neutoggenbura

ist), „hat seine ehemaligen Vorrechte a»f eine wohlthuende Weise

„an Erwerbsthätigkeit vertauscht. In neuern Zeiten hat sich da

„ein bedeutender Verkehr, besonders an den WochenmarktStagen,

„gebildet, der dem kleinen Orte viel Verdienst und Genuß »er-

,. schafft. Wenn zwar daselbst kein ausgedehnter Handel getrieben

«wird, so macht cS für den innern Verkehr, in der Spedition, in

„allen zum Lcbcnöbcdarfund zur Bequemlichkeit erforderlichen Hand»

^werken und Gewerben viele Geschäfte.
„Von hier sind auch zwei Vereine für wissenschaftliche Bildung

„und Unterhaltung ausgegangen. Im Jahr 180S hat sich eine lit«

„terarische Gesellschaft gebildet, die sich nach und nach über dar

„obere und untere Toggcnburg ausgebreitet hat.

„Die im Jahr 1767 durch den rühmlich bekannten Landschreiber

„Giczendanncr gegründete moralische Gesellschaft, war über die

„NevolutionSjahrc eingeschlafen, ist aber seit 1818 wieder zu neuer

-.Thätigkeit erwacht, um durch Anschaffung klassischer Werke ihre

».stehende Bibliothek zu bereichern und durch die an ihrem iahrli-

„chen VersammlungStage abgehaltenen Reden, sich zu solider G-:-

„steSbildung zu beleben und zu ermuntern. Ueberhaupt nimmt der

„rege Sinn der Einwohner dieses kleinen Städtchens an allem,

„was daS Wohl der Menschheit nahe und ferne betrifft, thätigen

».Antheil. So herrscht nicht bald an einem andern, an Kraft und

„Größe ähnlichem Orte, so viel im Stille» wirkender Wohltbä-

„tigkcitSsinn, wie hier. — Auf dem .Hügel jenes links am Städt-

„chen sich erbebenden BergeS, an dessen Seite die Straße nach

„St. Gallen führt, befinden sich die bemerkenSwertken Ruinen des

„zerstörten SchlossesNeu toggenburg, von dessen Geschichte aber

„wenig historisch Gewisses bekannt ist. Für die Stunde Bergstei»

„genS, von Lichtensteig an, wird man an heitern Tagen reichlich

„durch eine herrliche Fernsicht entschädigt. Auch der rechts -ch

»hinanzieheiide Weber-berg, der zum großen Theil in die Gemeinde

„Wattwyl gehört, bietet eine bedeutende Fernsicht dar. In der
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„ Nähe Lichtensieig«, finden sich auch Petrefakten vonmebrern Schur-

„ckenarten. Gleich! unter Lichtensieig in der Nähe der EulenstcgS

„findet der Geognostiker manchen interessanten Standpunkt. — Hier

„darf doch nicht unbemerkt bleiben, daß dieser kleine Ort schon in

„frühern Zeiten manchen merkwürdigen Mann besaß, z. B. wie

„Bürge, Germann, Scherrer und Giezendnnner. In der neuern

„Zeit bat sich der 1824 verewigteHerr GregoriuS Grob, nicht nur

„um den Ort Lichtensieig, sondern um den ganzen Kanton St.

„Gallen als Präsident der Wohllöbl. ErzielmngSrathS große Ver
,, dicnsie erworben."

— Ueber Ebnat und Kavvel: „Der Wanderer in unsern

„Schweizerischen Alvcnthälern wird unsireitig auch von mancher

,,Ansicht durch daS-Thurthal von Neu St. Johann der Thür nach

e, hinab angezogen werden. NecbtS sind ihm die westlichen Absen-

„ knngen des SäntiS und links der Fuß des ErecrS sichtbar. Die

„Tbur selbst muß sich da durch manchen engen Paß hindurch ar-

, beiten. Merkwürdig wird es dem Naturfreund, wie sich die Thür

„oberhalb Krumenau einen Paß unter einem Felsen durckgearbci-
„tct hat, eine natürliche Brücke darüber bildend. Die Tbur ar«

„ beitet sich tobend und rauschend unter einem breiten Felsen durch,

„auf dessen Rücken Tannen, Gesträuche, Gräser und Kräuter wach-

„sen, so daß, wer nicht durch das Gerälckch des wilden Wassers

„aufmerksam gemacht wird, es kaum beobachten würde, daß hier

„die Natur sich ein solches Wunder bereitet hat. Unter dem Dorfe

„ Krumenau, das auf dem rechten Ufer der Thür an dem sogenann-

, ten Wintersberge anlehnt, öffnet sich das Thal in eine schöne,

„ fruchtbare Ebene. Die Thür nimmt hier einen sanfter» Laufund

„fängt an sich schlängelnd durch das Thalgelände zu winden. Ihr

„Lauf ist hier nordwestlich gerichtet und nimmt auf dem linken

, Ufer den Steinenbach auf, welcher an dem nördlichen Fuße deL

,„Speeres entspringt und östlich zwischen engen Schluchten durch
„das enge, doch noch ziemlich bewohnte Steinkhal sich windet.

„Gegen Norden breitet sich das schöne, heitere Dorf Ebnat aus.

„Hier zeigt sich deutlich, .was der iudustriöse Sinn eines Volkes

,, vermag.

„In diesem abgelegenen Bergthal hat sich im vorigen und An-

„fang dieses Jahrhunderts dj« Baumwollenkabrikation, besonders

„die Verfertigung von NaS- und Kattuntüchern auf einen hoben

„Grad gehoben, der nickt nur die Bevölkerung und den Wohlstand

„der Bewohner ungcmcin hob, sondern auch das ganze Gelände

„in ein lieblickeS Gemälde verwandelte. Hier befinden sich die an-

„muthigsien Wohnungen, die sich durch ihre heiler« Bauart un-



„gemein «ülttichlitN. Bemerkenswerlh stnd die neue Spinnerei
„an der Thür, und dein» rechts da« schloßartigt Gebäude. Ebnat
„ist seit >762 eine neu gestiftet«, ganz evangelische Gemeinde-
„Früher waren die Thalbcwohncr zwischen L>em Gcsck- und Hoh-
„wartenbach sonnenhalb, und zwischen dem Steinen- und Schef-
„tenaucrbachscharrciihalb nach Wattwyl gemeind-und pfarrgenös«
e,stg. Dieser Ort hieß vormals das obere Wattwyl. Einige
^,Zeit hatte.« sich an die Pfarrei Kappe! angeschlossen. Im Iah»
„>»«9 zählte diese Gemeinde 1767 Einwohner. Schade, daß steh
„ Vergreisende nicht mehr bemühen, die von Ebnat an äusserst an-
„zichende Reise auf den Speer und die überraschende Aussteht da-
„selbst allgemeiner bekannt zu machen. Der rühmlichst bckannre
„sel. Herr Escher von der Linth zog'ste in einiger Beziehungder¬
jenigen auf dem Nigi, und Herr Or. Ebel der Säntis - Aussteht
„vor. In drei Stunden ist der Gipfel von Ebnat aus erstiegen.'
„Diese einzige Lefährliche Stelle des Weges wäre, nach Verstche-
„rung mehrerer dort bekannter Alpenwanderer, leicht zu beschwich-
„ tigcn.

„Nur einige hundert Schritte von der Kirche Ebnat nördlich,
„beginnt schon das mit zwei Kirchen prangende Dorf Äappel.
„Die alte Kirche ist jetzt den Katholischen allein überlassen; die
„neue evangelische Pfarrkirche wurde im Jahr 1822 erbaut. Schon
,,> 2 i 8 war hier eine Kirche und Kirchgcmeinde. Kappel wurde
„von dem Hofe Sirnach her bevölkert und dahin in Gericht und
„Steuern pstichrig. Seit 1219 war diese Gemeinde dem Kloster
„St. Johann einverleibt. Auch in diesem Orte herrscht viel tn-
„dustriösc Thätigkeit. Im Jahr iros hatte Kappel IM evangc-
„ lisch« und 223 katholische Einwohner. Unter Kappe! sängt die
„Lbur an ziemlich viel Geschiebe abzulegen, und bei großem
„Wasscrstande bisweilen bedeutenden Schade« zu thun, welches
„schon oft eine Flußkorrcktion von hier bis Licktensteig zur Sprache
„brachte. DerHäuslibcrg, so wie überhaupt das rechts die Thür
„degränzende Verggelände, ist als Abdachung der Säntis anzuse¬
hen. — Plaltersbcrg und Gruben stnd Tbeile der sogenannten
„Toggcnburgerbergc, die an den Grenzen des Kantons Zürich sich
„in das Thurgau hinab «erstächen."

-Ueber Ncßlau und Neu St. Johann: „Tburthal
„heißt man hauptsächlich di« Gegend, in welcher stch von dem
,, beinahe geschlossenenAlt St- Johann«-Thale bis unten, wo
„der Speer und von der Ssite gegen den Kanton Avvenzell die
„Alp Bruchberg die Thür fast nicht darchlassen wollen. Dieses
„angenehm« uns fruchtbare Wiesrnthal ungefähr L4ose üdrr d«
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„Meeresffächr, an den Ufern des sich mannigfaltig krümmenden

„Thurflusscs, wo noch mancher üppig prangende Obstbaum seine

„Schatten hinwirft, gebort mit zu einer der schönsten und be-

„wobntestcn TbalgeIenden unsers Vaterlandes. Wenn auch das

„schöne Kloster Neu St. Johann beinahe verödet steht, sc verschö-

„ncrn doch seine heitern Gebäude, nebst der neuen evangelischen

„Kirche zu Nesilau die Gegend ungcmein. Die gute Beschaffenheit

„des Bodens mag auch schon frühe Menschen zum Ansiedeln hie»

„her gelockt haben. Schon im iircn Jahrhundert soll hier eine

„Kirche gestanden haben. ' t2ül kam das Thurtbal mit Land, Leu«

„tcn und Alpen an das Kloster Alt Et. Johann. DaS Kloster Neu

,,St. Johann entstand durch Versetzung von jenem bieder; wozu

„Krankheit, von den Klostcrmauern herrührend, das Meiste bei«

„getragen habe. Im Jahr 1626 wurde der Bau LeS neuen Klo«

„stcrs nach einem sehr schönen Plane angefangen. Mit Aufhebung
„des Stiftes St. Gallen, unter welchem jenes Kloster stand, wurde

„auch dieses sekularistrr. Der größere Theil der Gebäude und

„Güter sind an Privaten verkauft, worin unter andern jetzt eine

„Epinnsabrik befindlich. In dem übrigen Theil haben die 2Pfarr-

„Herren der katholischen Gemeinde Neu St. Johann ihre Wobnun-

„gen. In Sidwald, welches politisch nach Krumcnau, kirchlich

„zu Neu St. Johann gehört, werden jährlich 2 Jahrmärkte ge¬

halten. Die evangelische Kirche zu Neßlau ist I8ii ganz neu

„aufgeführt worden; ste hat einen sehr schönen marmornen Tauf-

„ stein. — Links an der Thür erheben sich Verberge dcS Speeres

„und rechts oder östlich bietet der Ctockbcrg seinen leicht zv bestei-

„gcnden Rücken dar, auf dessen Kulm die schönste Fernsicht über

„den Zürcher - und Bodcnsce sich befindet. — Am nördlichen Fuße

„desselben liegt die evangelische Gemeinde Enuatbübl mit dem

„schon vor der Reformation bekannten Riettzbad; ein in vielen

„Fällen heilsames, kalrcL Schwefel haltigcS mit Bittercrde ve»

„ bundenes Mineralwasser. Die Badciiiricbtnng hat sich seit cini-

„gen Jahren bedeutend verbessert, so daß dieses Bad sehr empfoh¬

len werden darf. — Etwas mehr südlich stellt sich der Schindcln-

„bcrg als eine verkleinerte Fortsetzung des CäntiS gleich einer

„Cchutzmaucr zwischen den Thälern Neu und Alt St. Johann dar.

„In überraschender Lchnlichkcit erheben sich die Kurfürsten von

„Osten gegen Westen. An denselben aus dem Alt St. Johanne»

„thal hinan finden sich die trefflichsten Waldungen und Vichalpen

„wie z. V. die Alpen JltioS, Ccclmatt und Eelun. Einige die«

„scr Kolosse können sogar bis zur höchsten Kuppe von dem Vieh

„abgeweidet werden, »bschvn sie von Norden her ziemlich kahl er-



//scheinen. Der Zustvll und Frümscl lassen sich dagegen nur von

//geübten Alpciiwanderern ersteigen. Diese sieben im Sonnenglanz

//vergoldeten Häupter werden bei Hellem Wetter nicht nur in der

//nördlichen Schweiz/ sondern sogar weit in Deutschland hinaus

//erblickt. — Den östlichsten von ihnen nennt man Kaiserruck (La-

,,»tra Sr-s-u-is). Auf diesem leicht und ganz gefahrlos zu besteigen,

//den Berge (7I2ZH genießt man eine der erhabensten Fernste!,ten

//in die Bündner-/ Glarner-/ Tirolcrgebirge und ElSsclder. Ge-

z/rade zu seinen fräßen erblickt man das Städtchen Wallenstadt

//und den obern Theil des blaugrüncn/ beständig tobenden Wallen-

//secS. Das den W. Augstmonat dem räuberischen »streicht«

z/schen Hauptmann/ Grafen Wilhelm von Werdenberg-EarganS

//hier gelieferte Treffen gab einer Gegend auf diesem Berge den

//Namen Schlachtbodcn und lange hernach wurden »och zerbrochene

//Waffen gefunden. Die mündliche Tradition dieses Treffens hat

/, sich sogar bis auf unsere Zeiten erhalten. Allein von einem römi»

//scheu Wachtposten und dem daher abgeleiteten Namen Lartim 6-«-

//»aris weiß man nichts Bestimmtes.

//Der zweite/ durch einen schmalen/ gcognoßisch sehr merk-

//würdigen Bergrücken mit dem ersten verbünde»/ beißt der Hintere

z/Rnck. Von diesem ansind nun die Verbindungen'herauSgerissen

//und jeder der übrigen fünf Kurfürsten/ steht isolirt auf dem au

//der Südseite sogenannten Ochsenkamm. --

//Der dritte gegen Westen ist der Scheibenstoll-, der vierte/

//durch sein rundliches Haupt ausgezeichnet/ dcr Zustoll; der fünfte

//breitschultrige ist die 7 löge hohe Brist; der sechste zuckerhutsü»

,/inige ist der Frümsel und endlich schließt die Neide der ü88Z/

z/bobe Scluner-Ruck/ an dessen östlichen Seite das merkwürdige

,/WildemännleinS-Loch befindlich ist.

//Weiter nach Westen hört nun alle Negclmäßigkeit ganz auf.

z/Je mehr sich der UebergangSpunkt in die Nagelfluhformation ge-

//gen den 662L/ hohen Speer hi»/ nähert/ desto mehr zeigt sich
//chaotische Wirrung."

//In der Nähe von Neu St. Johann sind auch häufige Spu-

,/rcn von Steinkohlenlagern bemerkenSwerth.

Vom Kurgcbäude aus fährt man in Stunden auf ziemlich

guter Straße in das anmuthlg gelegene Gasthaus in Go nzcnb a ch.

Man findet daselbst gute und billige Bewirthung/ ein frohe;, schö¬

nes Gastzimmer. Von da aus spaziert man in einer Viertelstunde

nach dem ehemaligen herrliche»/ von mächtigen Grasen erbauten

Schlosse LütiSburg/ der in Rücksicht ihrer romantischen Lage fast

einzigen Burg in der östlichen Schweiz/ weiche nicht auf eine Berg-
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spitz« erbaut war; auf dem Wege dabin steht m«n einen artige»
Wasserfall mit einem schönen, wie durch Kunst ausgehauenen B«.
cken. Einen andern sehr genußvollen Spazicrgang macht man in !
einer Vicrrclfiunde nach dem Kupferhammer des Herrn Verfassungs¬
rathe« Rauch? wo man zugleich sehr merkwürdigeTropfsteinforma-
tionen findet/ welche, zu harten Felsen vereint sind; es werden da¬
selbst schöne Tuffstcinquader gebrochen. Von, Gonzcnbach aus fährt
man in ^ Stunden auf einer artigen Kommunikalionistraßc durch
ein sehr anmuthigeS Hochthälchcn in das kleine aber schöne
DorfMoSnang; man findet daselbst zum Erstaunen jedes das erste
Mal Ankommenden einen modernen Gasthof zur Krone/ treffliche ^
Bcwirtbung/ in dem Gastwirth Herrn Kantonsrath Müller zur ^
Krone einen ächtpatriotischcn, gefällige»/ unterhaltenden Mann/
dessen viele und große Bauten/ besonders das ausgezeichnet schöne
SchützcnhauS mit der wohlangebrachten Schicßstätte/ eben ko sehr
von seiner rastlose»/ Großes unternehmenden Thätigkeit/ als sei¬
nem natürlichen Sinn für alles Schöne zeugen; in der Gastwirthin/
Mutter von 12 Kindern/ eine in einem schönen Körper wohnend«
schöne? edle Seele. Alle Jahre im Heuinonat norden hier sehr an¬
sehnliche Frcischicßcn gehalten/ welche bisanhin von den Schützen
WinterthurS/ SchafhausenS/St. GallenS/ Appcnzell-Ausscrrho-
denS und von vielen andern Orten zahlreich besucht wurden. In
einer Stunde fährt man den nächsten und guten, zwar bis Bütz-
-chweil meist steil absteigenden, aber eine ausgezeichnet schöne Aus¬
sicht gewährenden Weg zum Kurhause zurück.

Kurantc»/ welche zu größern Exkursionen geeignet sind/ und
für historische Merkwürdigkeiten Sinn haben/ werden sich einen ge¬
nußvollen Tag verschaffen, wenn sie, nachdem die Kur getrunken
tst, nach MoSnang fahren, daselbst frühstücken, ein Mittagmahl
bestellen, dann zu den Ruinen des Stammschlosses der in der Ge¬
schichte sehr berühmten Grafen von Toggenburg, dem Wohnsitze
der edlen, in Fischingen als Heilige verehrten Grgfin Jdda;
und hierauf in die heitere Bcnediktincrabtci Fischingen, woselbst
man in dem HochEbrw. Herrn Abt Sebastian Mcyenbcrg und dem
HvchEhrw. Herrn kater Prior Franz Fröhlich vortreffliche,verch«
rungswürdige Klofiergcistliche kennen lernt — zu Fuße wandern.

Von der Heilanstalt aus fährt man in 2^ Stunden in das
überaus schön gelegene Städtchen W y l. In den Hintern Zimmern >
des Gasthauses zum Löwen findet man eine sehr schöne Aussicht; die
Bewirthung ist gut. In dem sehr schönen dasigen Fraucnklostcr,
dessen fromme Bewohnerinnen sich durch eine treffliche Töchterschule ^
verdient machen, unterhält man sich gerne mit der in der That



HochEbrwürdigen, geist- und kcniilnißvollen Frau Prioritt Maria
Dernharda Lang.

Von dcr Kuranstalt aus kann man nach Tische füglich eine in¬

teressante Tour nach Vildbaus machen. Dcr Zürichlce mit seinen

schönen nahen Gestaden, der Linthkanal, viele theils mit ewigen»

Schnee bedeckte hohe Gebirge, als: derGlärnisch und derTödibcrg

im Kanton Elarus, der TitliS, welcher den Grenzstock zwischen

^ Uri, Untcrwalden und Bern bildet, Mieseren und Noggenstock im

Kanton Schwyz (ersterer ist Nachbar des PragclS, über den Gene¬

ral Suwarow 1/S9 mit einem russischen Heere durch'S Klöntbal nach

l NäfelS zog; auf dem letztem genießt man eine überaus schöne

j Aussicht), dcr Rigi, Ezel und Hoch Roline im Kanton Schwyz,

PilatuS im Kanton Luzcrn, Menzinger-Linde im Kanton Zug, Al¬

dis, Uetliberg und Höckler im Kanton Zürich, gewähren eine herr¬

liche Aussicht. Besonders interessant ist es zu sehen, wie die den

Glarncrgebirgen entquollene Linth durch eine ächtschweizerische Ak-

ticnunternchmung und die außerordentlichste beharrlichste Anstren¬

gung des, gleich seinem Busenfreunde Usteri, unsterblichen Esther

von der Linth nun wie ein Silberstreif den sanften Gewässer» des

Zürichsees zueilt; durch dieses eben so große als schöne Unterneh¬

men wurden die versumpfte» Gegenden des Thales gröstentheils in

Fluren, das ungesunde Klima desselben in ein gesundes verwandelt,

Fluren schafft aus Wüsteneien
Gottes Bild, des Menschen Fleiß;
Seinem Mühen lohnt Gedeihen —
Ruhm und Freude ist sein Preis.'

Aechte Lust ist keines Standes, keines Bodens Eigenthum»
Suchst du sie, o Sohn des Landes: —
Schaff' in Fluren Wüsten um

Das eine Viertelstunde vom Gasthause entfernte weibliche Got¬

teshaus Berg Sion, Dominikaner-Ordens, dessen Verwalter der

Herr Gastwirth ist, erfreut sich der Herrlichsten Lage. Es ist in

neuerm Geschmacke erbaut, hat sehr frohe Zimmer, eine heitere,

ge>ch»iackvoll verzierte Kirche; man findet auf den Leichensteinen

des dasigen Gottesackers manche sehr sinnige, das innigste Zartge¬

fühl der Hinterlassenen bezeichnende Inschriften. Die fleißigen Be¬

wohnerinnen beschäftigen sich mit eigenen Händen mit Garten-,

Korn-, Hafer-, besonders mit Kartoffelba«. Dieses löbliche Got-

I teShaus ward in dcr zweiten Hälfte des t7. Jahrhunderts erbaut»

mit dem so kleinen Kapital von fl. üooo angefangen, vermittelst

, Weiser Oekonomie und besonders zweckmäßig betriebener, anschnli«

! eher Landwirthschaft hat es sich zu einem mäßigen Wohlstand erhö¬

hen. In dem durch außerordentliche Lheurung denkwürdigen isi7«r
3
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-ahre hat daS verebrungSwürdige Konvent dieses Gotteshauses

Ausserordcntliches geleistet/ indem selbiges 8 in seiner Nabe woh¬

nende arme Familien ernährte, ja in einem Monat 33vo Portio¬

nen Speisen an .hungernde beider Konfessionen austheilte.

Auf der Spitze der hoben Lad, Egali genannt, genießt man

«ine entzückende Aussiebt; man gebt dabin entweder zu Fuß hinter

dem Schlosse Jberg vorbei, oder man fährt vom Kurhause bis zum

Easthause zum Kreutz im Nicken, wo man dann bei ganz sanfter

Steigung zu den obern Häusern der hoben Lad gelangt. Bei der

Rückkehr wird man sich das bei den gefälligen Wirthöleuten bestellte

Wohl schmecken lassen.

ES folgt nun die Beschreibung der interessanten Spazierfahr¬

ten, für welche, nachdem abgetrunken ist, man den ganzen übet- r'

gen Tag zu verwenden hat.

I. Nach Herisau, einem großen, sehr schönen Flecken deS

Kantons Appenzell Ausserrhoden, dessen Bewohner sich seit langer

Zeit durch vorzügliche Industrie auszeichneten, und bei welchen

man gegenwärtig einen warmen, aufgeklärten, ächtvaterländischen

Sinn wahrnimmt. In dem geräumigen Gasthofe zum goldenen
Löwen findet man einen überaus schönen Saal, viele schön meu-

blirte Gastzimmer, gute Betten, von der vortrefflichen Gastwirlhin

vortrefflich bereitete Speisen; der gegen jeden Gast überaus gefäl¬

lige und zuvorkommende Gastwirth, Herr Rathsberr I. G. Schieß,

hält immer vorzügliche schweizerische und fremde Weine. Ein«

Viertelstunde vom Flecken entfernt findet sich das rühmlichst be¬

kannte, viel besuchte Heinrichsbad; als Kurort ist solches in

mancher Beziehung gut, als Velustigungsort aber so überaus schön ^
eingerichtet, daß es in der Schweiz wohl nur durch die wahrhaft !

fürstlichen Bauten des genialen, rastlos thätigen Herrn Na usch en« ^
b ü ch Äsitek noch weit übertreffen wird. '

Der nächste Weg vom ober» Rosengarten nach Herisau führt !

über St. PctcrSzcll. Man wirb wohl thun, im schönen Gasthaus« ^

deS wissenschaftlich gebildeten Herrn Gcmeindammann Scherrcrs i

zur Krone (es ist dem Dorfe Schönengrund gegenüber unmittelbar

an der Landstraße gelegen) ru frühstücken; man erfreut sich daselbst

trefflicher Bewirtbung und billiger Zeche.

' Der nicht viel weitere, aber ungleich mühsamer zu befahrend«

an interessanten Aussichten sehr reiche Weg führt über MogelSbcrg

und Tcgershcim. Zn Mogclsberg wird man in dem dasigen schö¬

nen und frohmüthigen Gasthause zum Rößle ein beliebiges, gut

bereitetes Frühstück genießen können. Während dieses bereitet

wird, empfehlt, ich den durch seine litterarischen Arbeiten bekann-



ten dasigen Ortspfarrer Herrn Pfarrer Franz zu besuchen, und

die schöne Kirche zu sehen.

Von Mogelsbcrg kömmt man in das sehr freundlich gelegene

Dörfchen DcgerSheim, welche» vor 1818 dem Städtchen Werden¬

berg in-Rücksicht seiner Bauart den Rang streitig zu machen schien.

Eine Feuersbrunst zerstörte dasselbe; es erstand höchst verschönert,

ganz regelmäßig erbaut, aus der Asche, durch kräftige Ver¬

wendung dcS verewigten, um den Kaltton St. Gallen so hoch ver¬

diente!!, energischen und conseguenten Herrn ReglerungSrath Meß-

mer, und den wackern, beharrlichen damaligen Herrn Gemeindam-

mann Stadler. Nachdem die Reife bis auf etwa 20 Minuten von

Herifau zurückgelegt ist, präsentirt sich der schöne Flecken Herisan

und die Stadt Gtt Gallen mit ihren zwei herrlichen StiftSlhür-

wen mit angenehm überraschendem Anblick in gerader Linie. Den

Rückweg von Herisan zu den Heilanstalten macht man gerne über

Eossau, Oberglatt, Flaweil und den Gonzenbach.

II. Nach Wild Haus. Ebe man zu dem Dorfe kömmt, ist

das TavernenwirthShauS zum Wilhelm Tell. Der Gastwirth, Hr.

Adjutant und Gemeindcrath Kühn, ist unstreitig einer der geist-

und kenntnißvollstcn Bürger des gegenwärtigen, durch die neue

Verfassung politisch geschaffenen Bezirks Obertoggcnburg, welcher

sich um die Verbindung der Straßen des ToggcnburgS mit der

Schollbergstraße bleibende Verdienste erworben hat. - Er wird den

Gästen bei höchst gefälliger und guter Vewirtüung genußvolle Un¬

terhaltung gewähren. Die in diesem Schristchen schon angeführ¬

ten Merkwürdigkeiten, welche sich dem Reisenden auf der Tour

nach Kj^l,auS und an diesem Orte selbst darbieten; will ich nicht

wiederholen; ich empfehle, nur noch angelegentlich den Spatzicr-

gang nach dem Sommerigkopf.

Den Handschriften eines hiesigen GcschichtSfreundeS enthebe ich

darüber folgendes:

,,Dcr Sommerigkppf, östlich Stund vom Dorf WildhauS

,,entfernt, gehört zur SäntiSkette. Die Apvenzeller benutzen ihn

„jenseits, die Toggenbnrger diesseits. Wahrhaft entzüHwnd ist die

„AnSstcht, die er gewährt. Der trunkene Blick gießt sich auf der

„Höbe desselben über ein herrliches Thal aus, durch welches Vater

„Nbein von Bünden her seine klaren Fluthcn dein Vodcnsee zu

„wällt; über unermeßliche Wiesenrevpichc und Felder, von stie-

„ßenden Gewässern gleich Silberräden durchschnitten; über Wäl-

„der wie Aolkenschattcü, über Städte, Burgen, Dörfer, Wei-

„ler; einzelne Häuser, kaum bemerkbar, klebe» an Abhängen ydex



,,-Ageln, ober sind, oft den Schlangenwinbungen der Bäche eat-
e,lang/ über die Fluren bingcstreuk.

„Zunächst eröffnet sich dem Auge gegen Osten das Rkeinthal/

„das Vorarlgrbirg bildet den Hintergrund. Nordöstlich/ jenseits

„dem Nhciu, erblickt man HohenemS/ näher liegend/ die Dörfer

„GcziS, Rankwyl/ Koblenz Manuingen/ das Schloff Ncuburg;

„weiter/ das Schloß Schattenburg in Feldkirch. Südlicher licht

„man die Dörfer Nenzig / Schaaii/ Vaduz mit seiner auf einem Hügel

„stehenden Burg/ Drehen/ BalzcrS/ Luziensteig. Alle diese Ort»

„schaften mit dem Dorf Platten am Fahr beim Rhein / nebst Van»

„dern, Mauren/ Esche»/ Ruggel u. s. w. sind unter östreichischer

„Herrschaft/ theils geboren sie zur Landvogtei Lichtcustcin. Auf

„Schweizerseite fällt nördlich das Schloß Platten auf/ am Hir-

„Ichcnsprung, dann der ValcntinSberg/ worauf Kirche und Pfarr-

„hof der Gemeinde Rütti stehen; das Dorf Sennwald, in dessen

„Kirchthurm das Gerippe des i5Sü gemordeten Fretherrn Johann

„Philipp vonSax noch h-utc der Verwesung troht. Gegen Osten/

„jm Walde/ wild umbuscht/ liegt das Schloß Forstcqg, in seiner

„Nähe Salez; am Fuße des KamorS/ Sax mit den Ruinen Per

„Burg gleichen Namens; südlich/ Gambs/ Grads/ das Werden»

„bergcrstädtcheii/ und sein ehemaliger Grafennh/ BuchS/ Seveleir

„u. s. w.; ganz im Süden gegen Bünden/ der Kehr/ eine Vor»

„ alp der Kuhstrsten. Gegen Norden bilden der Kamor und der Gul»

„mcn einen furchtbar erhebenden Anblick. Sanfter nimmt sich

„Wildhaus mit dem ganzen St. Johannerthale auS/ obgleich von

„zwei Seiten von hohen Bergen umgeben.

„Unnennbar ist die Kraft/ die Abwechselung in Ton und Farbe,

„die Mannigfaltigkeit der Gegenstände/ die sich hier von allen

„Seiten eröffnen. — Diesen Zaubervlatz zu besuchen/ sollte sich

„keisi Fremder bei klarem Himmel die Mühe reuen lassen. Von

„WilbhauS führt angenehm ein leichter Weg dahin."

Im Rückwege von WildbauS empfehle ich denjenigen/ welche

gut zu Fuße sind/ ausser Alt St. Johann beim Anfang der herrli»

khen Burgstraße die Wagen zu verlassen/ und die alte Bnrgstraße

zu besteige»/ damit sie den Werth der von dem talent- und kcnnt-

nißvollen Herrn Jngenicurbauptmann Lanica von Cbur durchgeführ¬

ten Kunststraße ganz zu würdigen vermögen. Die Ursache/ warum

hier ein in aller Beziehung unübertrefflicher Straßenbau zu

Stande kgm/ ist Jedem, der als kräftig und folgerecht handelnder

Mann nur 10/ geschweige mehr als 30 Jahre in dieser ultra-pala«

ASnischen Welt lebte und wirkte/ sogleich einleuchtend — sie ist

sndeee, slK daß dieser Bau von einem Kunstverständigen i«



«in» ganz unwirthbaren Schlucht ausgeführt werden konnte, wo

also kein Interesse, weder von Städten, Flecken, Dörfern, noch

»oi, gefurchteren Magnaten oder wohl empfohlenen Günstlingen mir

Nachtheil für die gute Sache begünstigt werden kountör ES ist hier

der seltene Punkt, auf welchem das bis dahin so wahr gebliebene

Svrnchwort Castelli'S: „Neue Komödisinren spielen für und für

„die alten Komödien nach neuer Manier," keine Anwendung find».

III. Nach der Hundwcilcrböhe. Man fahrt über St.

Pctcrzcll und Waldstatt nach Urnäschen, und findet im Gasthause

zur Krone bei dem dafigen vraktischen Arzte Herrn Hofstetter gute

Bewirthung. Von Urnäschen aus besteigt man die Hnndweilerhöhe

sehr leicht. Man genießt daselbst eine der interessantesten Aussich¬

ten,: die politische Insel des Kantons St. Gallen, dcw Appcnze'Äer-

land, gewährt den Anblick des schönsten und interessantesten Pano¬

rama, an welches manche schöne Parthien dgr Kantone St. Galle»

und Thnrgau angränze»; auch bieten sich noch merkwürdige Fern-

Ächten dar.

IV. Nach Schmeriksn in die daffge Badeanstalt. Hr. Do.

Niisch sagt über dieselbe folgendes: „Dieselbe besteht aus dem äl-

„tern ganz renovirtcn Gebäude und einem neuen geschmackvollen

„steinernen Anstoße, den der See auf drei Seiten umssuthct, und

„welcher eine herrliche Aussicht über seine Spiegelfläche, seine prä'ch-

„tigen Ufer, die schöne Landschaft March, das cntsumpfre Linkst-

tstal und die majestätischen Glarnergebirge darbietet." Einrich¬

tung und Bedienung sind gut. Im Rückwege ist die schön einge¬

richtete Rothfärberei der Herren Sequin und Schubigcr nahe bei

Utznach seheuSwcrth.

V. Nach Rapperschweil. Vom Dorfe Wattwyl bcfährt

man in Bälde die schöne, ncuerbaute, die mannigfaltigsten herr¬

lichsten Aussichten gewährende Sedclstraße. Dieser Srraßenzug ist
durch den guten Geist, welcher den löblichen Gemeinderath und

die Mehrheit der Bürger von Wattwvl beseelte und durch die Sach-

kcnntuiß und rühmlichsten Eifer der Herren Fäßlcr und Nüeff von

der Brücke zu Wattwvl bis zur Zollstätte im Hummelwald vortreff¬

lich und schnell ausgeführt worden. Auf dem alten, Stunden

langen Straßcnzugc hatte man einen 12 Minuten Länge und im

Durchschnitt 16 bis 20 Steigung haltenden Berg zu bereisen;

der neue ist eine Viertelstunde kurzer und im Durchschnitt nur
Steigung ballend. Möchte der Straßenbau im Kanton St.Gallen

bald Staatssache werden. Neberall in, der Eidgenossenschaft, wo

«ö noch Noth thut, herkömmliche Engherzigkeit, Selbstsucht nnd

Schwäche, reiner Vernunft, dem Sinn für das Große, Gemein-

«
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niitzig« und Schöne/ so wieder Kraft weiche»/.dann wurde in ^

Bälde die von der hohen Regierung des Kantons St. Gallen langst ^
dekretirte» so dringend nothwendigen/ einem ansehnlichen Theile k

des Kantons die größten Vortheile gewährenden Korrektionen der -

an vielen Stellen so heillosen Straßen durch das ganze'uiitcrc und L

obere Togaenburg zu Stande gebracht/ so wie der bisher vom Ri- ^

ckcn bis außer Eschenbaeh großcntheilS mit Inkonsequenz und Nl« ^

rra-Schneckenpost betriebene Straßenbau vollendet/ und somit eine ^
der interessantesten Tonr.en in der ganzen Schweiz fahrbar sein. ss

9n Rapperschwcil findet man im romantisch gelegenen und schon k

meublirten Gasthof zum Pfauen/ bei dem Napoleon der schwcize- h,

rischcn Wirthe/ Herrn Statthalter Hiiffy und seiner/ die Gäste k

ebenso trefflich bedienenden als angenehm unterhaltenden Gemahlin »

vorzügliche Bewirth»ng. ^
Auf diesen verschiedenen Touren werde ich die Kurrntcn öfter-

selbst begleiten/ mitunter ihnen meine Gattin mitgeben. Der vor« i

treffliche Primär- und Realftkmllehrer, der ausgezeichnete Unter- s

richter mancher wackerer Schullchrer, Herr Wiget im Bundt / wird i

auch öfters die Spahierenden begleiten. ^

Nachträgliche Bemerkungen« ' -
Noch habe ich die Anzeige von folgenden TavernenwirthS- e

Häusern nachzuholen:
In Wattwyl: zum Engel und zum Schaffe. — In

und bei Lichtensteig: zum Engel (Schützenhaus), zum
Sterne»/ zum Ochsen/ zur Traube / zumKreutz, zurJlgeN/
zum Löwen/ zum Hecht/ im Lcderbach/ zum Schwert/ zum
RathhauS/ zum Hirschen. — In Bütschwyl: zum Ster¬
ne»/ zum Rößle/ zum Löwen.

— Ueber die Heilanstalten selbst ist noch nachzutragen: !
In den Preisen für die Kubstailzimmer ist -

Bett«/ Wäsche und Bedienung durch Kranken- !
Wärter oder Wärterinnen einbegriffen. >

Es steht den Kuranten frei/ des Abends nach
-er Charte zu speisen.

ErmürhSkranke/ vorzüglich Rasend«/ bei welchen erbliche ^
Anlage, unglückliche Liebe, unbefriedigter heftiger Natur-
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trieb ober Ehrgeitz, unglückliche ökonomische oder familiäre
Verhältnisse zum Grunde lagen / wurden alle bis an drei auf
längere oder kürzere Zeit hergestellt, einige auch gründlich
geheilt entlassen. In denen Fällen, wo die Geisteskrankhei¬
ten in Krankheiten des Körpers begründet waren, hatte ich
mich immer des erwünschtesten Erfolges zu erfreuen.

Von Lungenschwindsüchtigen, welche im dritten Stadio
dieser Krankheit die Kuhstallkur gebrauchten, wurden im
Durchschnitt zwei gerettet; daß Manche sich nach einem oder
mehrern Jahren durch Vernachlässigungder empfohlenen Diät
Nückfälle zuzogen, denen sie endlich unterlagen, benimmt der
Kuhstallkur durchaus nichts an ihrem entschiedenen
Werth.

Folgende Schriften
über Kurartea und Kurorte finden sich in der Kuranten-

Bibliothek.
Caspari, Or-., Taschenbuch der Frühlingskurenoder vollständige

und gründliche Anleitung zum zweckmäßigen Gebrauche der
Kräuter - und Badekuren, und einem passenden Verhalten wäh¬
rend und nach denselben. Leipzig 1823.

Franz, Der., Zwingli'S Geburtsort. St. Gallen 1819 .
Fuchs, Dr., das Mineralwasser zu Schmerikon. Gedruckt bei Lich»

tensteig 1823
Hoklinsnni, dUcl., Ojrers omnis pliz,sico msillcr» in Sex tornor

küstl-ikutu. Oenev.ie — Das ernste Studium der mede-
zinisch-klastischenSchriften dieses großen Arztes kann jungem
Aerzten nicht genug empfohlen werden.

Hoffn, ann, Karl August, Taschenbuch für Aerzte, Physiker und
Brunnen freunde. Weimar 1798.

Hegetschweiler, Dr.. Nachricht vom Stachelberger-Wasser.
Zürich 1820 .

Heim, Z. H. KI. O., über den medezinischen Gebrauch der Mol¬
ken. St. Gallen 1824.

Kaiser, die Mineralquellen zu St. Moritz, Schuls, TaraSp, Fi-
deris, St. Bernhardt», Priden, Vals und Belvedere. Cbur
182b.

Kaiser, Beschreibung der Heilquellen zu Pfeffers. Chur isrr,



Jedem das Seme

klonze soit hui Mai ^ xense.

Zweite Hülste des Jahre- E, 1 S2 S, is 2S, 1830/ 1831
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